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Herriot Marx.
Vor einer perſönlichen Ausſprache der beiden Miniſterpräſidenten.

Kluge Diplomatie.
Paris, 6. Auguſt. (Radiomeldung.)

Nach einer Meldung des „Matin“ wird Herriot bereits am
Mittwoch, alſo heute, gelegentlich eines von Ramſay Mac Donald

S Diners Gelegenheit haben, ſich mit m deutſchen
eichskanzler außerhalb der Konferenz zu unterhalten.

Ramſay Mac Donald, der es immer bedauert habe, daß Frankreich
und tſchland bisher niemals Gelegenheit zu direkter Aus-
ſprache gefunden hätten, ſcheine die Abſicht zu haben, die
franzöſiſchen und die deutſchen Delegierten möglichſt häufig zu
ſammenzubringen und ihnen ſo Gelegenheit zu geben, den ge
ſamten Kompler der franzöſiſch- deutſchen Probleme und Be

iehungen zu erörtern. Nach der gleichen Quelle will Herriot in
ieſen auch mit dem Chef der ruſſiſchen Delegation in

London, Rakowſkyh, zuſammentreffen, um ſich mit ihm zu
beſprechen.

Es wird betont, daß von deutſcher Seite n die bisherigenBeſchlüſſe keinerlei un überwindr ichen En wande e
werden, vorausgeſetzt, daß Deutſchland in der Frage der mili
äriſchen Räumung des Ruhrgebietes die von ihm

geforderte Genugtuung erhalte.

Erſte gemeinſame Vollſtung.
e T

Mac Donald umreißt den Arbeitspian. Marx erklärt ate
Mitarbeit. Herriots bedingte Abreiſe-Drohung.

London, 6. Auguſt. (Funkbericht unſeres Sonderkorr.)
Die Ankunft der deutſchen Delegation in London vollzog ſich

ohne beſonderes Aufſehen; ſowohl bei der Ankunft im Hotel, wie
er im Hofe des Auswärtigen Amtes waren nur vereingzelte

zugegen ſowie zahlreiche alliierte und neutrale Jour
naliſten, die ſich um eine Stellungnahme der deutſchen Delegation
zu den Beſchlüſſen der bisherigen Konferenz bemühten.

Bereits 25 Stunden nach Ankunft der Deutſchen fand die erſte
S e Vollſitzung ſtatt. Sie ſpielte ſich von beiden

iten in den höflichſten Formen Nachdem der deutſche
Kanzler dem Vorſitzenden der Konferenz, Mac Donald, vorgeſtellt
worden war, ſtellte Marx ſeinerſeits die Vertreter der deutſchen
Delegation vor. Dieſe wurden hierauf formell den übrigen Dele

tionen vorgeſtellt. Die erſte gemeinſame Vollſitzung, die rein
ormalen Charakter trug, war dadurch bemerkenswert, daß

e in der Begrüßungsrede ausdrücklich darauf hinwies,

t vie Arbeiten der Konferenz auf den Dawes-Plan beſchränkt
Dies geſchah auf Grund von Gerüchten, die in den politi-
Kreiſen umliefen, daß der deutſche Kanzler beabſichtige, in

ſeiner Rede die Schuld frage und die Frage der militäri-
ſchen Räumung der Ruhr aufzurollen. Marx war gut
beraten, daß er dies in ſeiner Rede, deren Zurückhaltung
auck bei den Franzoſen einen guten Eindruck erweckte, unterließ
und in ſeinen kurzen Ausführungen hauptſächlich die deutſche Mit
arbeit an der Durchführung des Dawes-Planes unterſtrich. Wie
ſehr dieſe S Haltung richtig war, geht daraus hervor, daß, wie

bekannt wird, Herriot für den Fall der Aufrollung der

e mit derferenz verlaſſen und
gefunden hätte.

Am Schluß der Sitzung wies Mac Donald in Form eines
Scherzes auf ſein Erholungsbedürfnis hin. Er bitre die Anweſen-
den, mit ihm ein Komplott zu ſchmieden, um die Beendigung der
Konferenz für Freitag oder Sonnabend zu ermöglichen. Hinter
dieſem Scherzwort ſteckte weniger ſein eigenes Erholungsbedürf-
nis, als die immer dringender werdende Notwendigkeit für Herriot,
nach Paris zurückzukehren.

Rede und Antwort.
Freie wirtſchaftliche Aktivität als Vorausſetzung der Erfüllung.

London, 6. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vollſitzung der Reparationskonferenz zuſammen mit den

deutſchen Delegierten begann am Dienstagmittag im Auswärtigen
Amt. Sie war nur kurz, und es wurde beſchloſſen, eine neue
W am Mittwoch abzuhalten, bei der man hofft, daß diedeut e el ation die Gelegenheit haben wird, zumindeſt einen

emeinen Üeberblick über ihre Stellungnahme zu den inter
alliierten Beſchlüſſen zu geben. Die Sitzung wurde mit einer
kurzen Begrüßungsanſprache Mac Donalds eröffnet, in der er
die deutſchen Delegierten willkommen hieß Mac Donald hob
hervor, die Verantwortung, die der Sachverſtändigenbericht
auferlege, übernommen werden ſollte, weniger aus Gründen eines
Zwanges, als wegen des gemeinſamen Wunſches, einen ernſthaften
und r Verſuch zu unternehmen, die Pflichten zu erfüllen,
die mit ſeiner Unterzeichnung nach einer Diskuſſion verbunden

in werden, in der jede Partei in fairer Weiſe gehört werde
wird. Die Alliierten wünſchten der deutſchen Regierung ie
Abmachungen zur Kenntnis zu bringen, die ſie getroffen hä ten
und ſie erſuchten Deutſchland um ſeine Zuſtimmung r
eine ſolche erforderlich ſei. Mac Donald betonte. daß ie
Aufgabe der Konferenz auf die Durchführung des Dawes-
Gutachtens beſchränkt ſei und brachte den Wunſch zumS daß der Geiſt der Zuſammenarbeit die Erreichung

amten franzöſiſchen Delegation die Kon
art keinerlei Unterſtützung bei Mac Donald

eines ſchnellen Einvernehmens ermöglichen werde mit dem Erfolg
freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen den europäiſchen Mächten.
Reichskanzler Dr. Mar Da in einer kurzen Erwiderung
im Namen der deutſchen Delegation für die freundſchaftlichen
Worte, mit denen ſie begrüßt worden ſei und bemerkte, daß die
Aufgabe, vor die man geſtellt ſei, von entſcheidender und ge
ſchichtlicher r 7 ſei. Die deutſche Delegation ſei über-
zeugt, daß das Schickſal Deutſchlands und Europas von einer
Löſung dieſer Aufgabe abhänge, die nur erfolgen könne im Geiſte
eines friedlichen Einvernehmens und unbedingter Loyalität. Jn
dieſem Geiſte beabſichtige die deutſche Delegation zu verhandeln.
Die Wiederherſtellung gegenſeitigen Vertrauens ſei ein weſent
licher Faktor für eine fruchtbare Zuſammenarbeit der Nationen.
Die deutſchen Delegierten erblickten in dem Plan der Sachver
ſtändigen eine Methode, die das deutſche Volk zur Freiheit und
zum Frieden führen könnte und führen müßte. Sobald die
weſentlichen Bedingungen für ſeine freie wirtſchaftliche Aktivität
wiederhergeſtellt ſein würden, würde das deutſche Volk ſeine ganze
Kraft dazu verwenden, die ſchweren Verpflichtungen zu er
füllen, die das Gutachten von ihm erfordert. Marx beſtätigte
die rn der deutſchen Regierung, daß ſie den Sachverſtän
digenplan als eine annehmbare Grundlage für die
Löſung der Reparationsfrage betrachte und fügte hinzu, daß die
Reichsregierung in Erwartung der Erreichung einer Verſtändi
gung auf der Konferenz bereits ihre Zuſtimmung zu Geſetz
entwürfen gegeben khabe, die für die Durchführung des Sachver
ſtändigenberichts vom Organiſationskomitee entworfen worden

Das Pariſer Echo der deutſchen
Reichskanzler-Rede.

„Lobenswert.“ e „Ueber Erwarten günſtig.“

Paris, 6. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die deutſche Delegation hat in Frankreich eine un

gewöhnlich gute Preſſe. Der „Matin“ hält die kurze
Rede, mit der Reichskanzler Marx Ramſay Mac Donald ge-
antwortet hat, in jeder Hinſicht für lobenswert. Der Kanzler
habe darin in wenigen Worten alles geſagt, was er zu ſagen ge
habt habe. Damit habe er bei den alliierten Delegationen einen
außerordentlich guten Eindruck gemacht.

„Petit. Pariſien“ meint, die Atmoſphäre, in der die
Verhandlungen mit den Deutſchen begonnen hätten, ſei über
Erwarten günſtig.

„Quotidien“ läßt ſich aus London melden, daß alle Be
teiligten von der erſten Fühlungnahme mit den Deutſchen ſehr
befriedigt geweſen ſeien. Die deutſchen Delegierten ſeien
anfänglich von der von Ramſay Mac Donald betonten Notwendig-
keit, die Verhandlungen noch in dieſer Woche zu Ende zu bringen,
etwas in digniert geweſen, hätten aber doch ſpäter die Ueber-
zeugung von der Berechtigung des Wunſches gewonnen. Jn den
interalliierten Delegationen habe man mit großer Genugtuung
davon Kenntnis genommen, daß die Anſprache des Reichskanzlers
Marx keinerlei Hohn und keine jener unangebrachten Anſpielungen
enthalten habe, an die man von deutſcher Seite von früheren Kon-
ferenzen her gewöhnt ſei. (1)

„Echo de Paris“ unterſtreicht, daß der Reichskanzler in
ſolcher Weiſe zu dem Sachverſtändigenplan für die Regelung der
Reparationsfrage Stellung genommen habe, während von fran
zöſiſcher Seite dies Programm ohne Bedingungen und Vorbehalte
angenommen ſei. So könne man nun davon ſprechen. daß Frank
reich und Deutſchland auf dem Boden völliger Gleichberechtigung
verhandelten, wobei Deutſchland völlige Freiheit habe, zu dis-
kutieren und zu verhandeln.

Marx im Urteil der Londoner Preſſe.
„Großer Cakt.“

London, 6. Auguſt. (Radiodienſt.)
Die heutige Morgenpreſſe ſpiegelt in ihren Betrachtungen über

die Konferenz den zuverſichtlichen Eindruck wieder, den der Ein-
tritt der deutſchen Delegation in die Verhandlungen in der öffent-
lichen Meinung Zug Das Eintreten des deutſchen Reichs
kanzTers für den Dawesbericht wird beſonders hervorgehoben.
Seine Worte „ein Weg zu Frieden und Freiheit
ſinden große Beachtung. „Daily Chronicle“ ſchreibt, die Rede des
Reichskanzlers habe einen ausgezeichneten Eindruck
auf die Konferenz gemacht.

Auch „Daily News“ und „Times“ heben den günſtigen Eindruck
hervor, den die deutſchen Vertreter bei der Konferenz hervor-
erufen haben. Jn den kurzen Verhandlungen in der geſtrigen

Vollſitzung in Downing Street 10 ſeien keinerlei Reibun-
gen bemerkt worden. Die Rede des Kanzlers habe ſich durch
r Takt und eine klare und unwiderrufliche Bekräftigung
der Abſicht Deutſchlands ausgezeichnet, die Bedingungen des
DawesPlanes durchzuführen, wenn all die notwendigen beider-
eitigen Abkommen abgeſchloſſen ſeien. Nur ein unfaßbarer

Jrrtum des Urteils auf ſeiten der deutſchen Delegation könne
jetzt noch die Konferenz zum Scheitern bringen, aber die Deutſchen
würden in voller Erkenntnis der großen auf dem Spiele ſtehenden
Fragen kaum einen derartigen Fehler begehen.

Am Verhandlungstjſch.
Am Dienstagfrüh

London eingetroffen, und ſchon am Mittag fand die erſte offizielle
Zuſammenkunft mit den Entente- Vertretern im Auswärtigen
Amte ſtatt.
die deutſchen Delegierten betont, daß die Verantwortung, die der
Sachverſtändigenbericht auferlege, weniger aus Gründen des
Zwanges übernommen werden ſollte, als wegen des gemeinſamen
Wunſches, einen ernſthaften und ehrlichen Verſuch zu unternehmen,
die „Pflichten zu erfüllen, die mit einer Unterzeichnung nach einer
Diskuſſion, in der jede Partei in fairer Weiſe gehört werde“,
verbunden ſeien. Er hat hinzugefügt, daß die Alliierten der
deutſchen Regierung die von ihnen getroffenen Abmachungen unter
breiten werden und, ſoweit ſie erforderlich, um die Zuſtimmung
der deutſchen Regierung erſuche. Zum Schluß hat er hervor
gehoben, daß die „Aufgabe der Konferenz auf die Durchführung
des DawesGutachtens beſchränkt“ ſei, was ſo viel heißt, als daß
Fragen wie der militäriſchen Räumung der wider-
rechtlich beſetzten deutſchen Gebiete offiziell nicht
beſprochen werden dürfen, da ſie ja auch in dem Gutachten ſelbſt
aus bekannten Gründen nicht erwähnt worden ſind.

Jm Angeſicht der eben „einig“ gewordenen Konferenzgegner
hat die deutſche Delegation natürlich einen ſehr ſchweren
Stand. Reichskanzler Marx, der in ihrem Namen die Be
grüßung erwiderte, verſicherte, daß ſie „im Geiſte eines fried-
lichen Einvernehmens und unbedingter Loyalität“ zu verhandeln
gedenke. Denn die Wiederherſtellung gegenſeitigen Vertrauens
ſei ein weſentlicher Faktor für eine fruchtbare Zuſammenarhbeit
der Nationen. Marx beſtätigte die Erklärung der deutſchen Re
gierung, daß ſie den Sachverſtändigenplan als eine annehmbare
Grundlage für die Löſung der Reparationsfragen betrachte und
daß ſie ſchon ihre Zuſtimmung zu den Geſetzentwürfen gegeben
habe, die von den Organiſationskomitees aufgeſtellt ſeien.

Das erſte Zuſammentreffen der Deutſchen mit den alliierten
Konferenzteilnehmern vollzog ſich alſo im Rahmen förmlicher
Höflichkeit. Die eigentlichen Verhandlungen, in denen jede
Partei in fairer Weiſe gehört werden ſoll, werden ſich vermutlich
wieder in Kommiſſionen abſpielen, über deren Beſchlüſſe
ſchließlich die Vollkonferenz endgültig zu entſcheiden haben dürfte.

Eine der bisher unter den Alliierten meiſt umſtrittenen Fragen
iſt die des Verhaltens im Falle deutſcher Verfehlungen“.
Das Frankreich Poincarés hat bekanntlich die Theorie aufgeſtellt,
daß es völlige Handlungsfreiheit habe und „Sanktionen“ nach
Herzensluſt verhängen dürfe, auch wenn die Reparationsfom-
miſſion zu keiner Einſtimmigkeit über die Verfehlung komme.
Die Beſetzung der Ruhr und der badiſchen Gebiete iſt die furcht-
bare praktiſche Auswirkung dieſer Theorie. Was nun nach den
langen Verhandlungen in den Unterkommiſſionen der Alliierten
beſchloſſen, von der Vollſitzung beſtätigt wurde und jetzt der deut-
ſchen Delegation vorgelegt wird, bedeutet eine weſentliche Ein
ſchränkung dieſer vermeintlichen Befugniſſe. Sachlich wird
vorgeſchlagen, daß die deutſche Regierung ihre Zuſtimmung gebe
zu einer Abänderung der bezüglichen Beſtimmungen des Friedens-
vertrages. Danach ſoll auch in Zukunft die Reparationskommiſſion
über jeden Antrag, daß eine Nichterfüllung Deutſchlands feſt-
zuſtellen ſei, die Entſcheidung fällen. Wenn aber die Entſcheidung
nur mit Stimmenmehrheit fällt, kann jedes Mitglied der
Reparationskommiſſion Berufung bei einem Schiedsgericht ein
legen, das aus drei unparteiiſchen Perſonen beſteht, deren Ent-
ſcheidung endgültig ſein ſoll. Die Mitglieder dieſer Schieds-
kommiſſion ſollen auf 5 Jahre ernannt werden, und zwar auf
Grund eines einſtimmigen Beſchluſſes der Reparationskommiſſion
Wenn aber dieſe Einſtimmigkeit nicht erzielt werden
kann, ſo ſoll der Präſident des internationalen Schieds-
gerichtshofes im Haag die Kommiſſion ernennen, und
ihr Vorſitzender ſoll ein Amerikaner ſein. Ferner ſoll die Repa-
rationskommiſſion in Zukunft, wenn ſie in der Frage der Nicht
erfüllung entſcheiden ſoll, einen amerikaniſchen Bürger
hinzuziehen, der an der Diskuſſion genau ſo teilnehmen und ab-
ſtimmen darf, als ob er nach den bisherigen Beſtimmungen er-
nannt worden wäre. Dieſer Amerikaner ſoll durch einſtimmige
Entſcheidung der Reparationskommiſſion ernannt werden. Kommt
die Reparationskommiſſion auch hier nicht zur Einſtimmigkeit,
ſo wird die Ernennung vom Präſidenten des Schiedsgerichtshofes
im Haag vollzogen.

Nach dem Vorſchlage verpflichten ſich die alliierten Regierungen
in Uebereinſtimmung mit den Beſtimmungen des Dawes-Berichtes
keine Sanktionen gegen Deutſchland zu unternehmen, wenn
nicht vorher die Nichterfüllung der Verpflichtungen nach
den oben wiedergegebenen Beſtimmungen feſtgeſtellt worden iſt.
Wird aber dieſe Nichterfüllung feſtgeſtellt, ſo ſollen die
Regierungen „im Bewußtſein der gemeinſamen

ift die deutſche Regierungsdelegation in

Mac Donald hat in ſeiner Begrüßungsanſprache an
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Treuhänderſchaft“ ſofort zuſammen über die Sanktionen
beraten.

Es liegt auf der Hand, daß dieſe mehrfachen Schiedzgerichts
klauſeln, wenn ſie von allen Beteiligten beachtek werden, in
Zukunft die Anwendung von Sanktionen nach Art der Ruhr
veſetzung ſehr weſentlich erſchweren, wenn nicht tatſächlich ver-
hindern. Aehnliche Schiedsgerichtsklauſeln ſind mehrfach in bezug
auf die Tätigkeit des ſogenannten Transfer-Komitees vorgeſehen.
Dieſes Komitee, das in Zukunft die Uebermittlung deutſcher
Zahlungen an die Reparationsgläubiger überwachen und ſo ge
ſtalten foll, daß die Valuten der Gläubigerſtaaten nicht Schaden
leiden, wird hinſichtlich ſeiner Beſchlüſſe ebenſo wie die Repa-
rationskommiſſion an Entſcheidungen gebunden ſein, die von
unparteiiſchen Schiedsgerichten gefällt werden, die auf ähnliche
Weiſe zuſammengeſetzt ſein ſollen wie das über die Verfehlungen
berufene.

Ob die einzelnen Beſchlüſſe, über die die deutſche Delegation
ſelbſt mit den Alliierten zu beraten hat, noch irgendwie ab
geändert werden, erſcheint zwar fraglich, beſonders wenn man
ſich erinnert, daß ihr Zuſtandekommen ſehr kangwierige Ausein-
anderſetzungen zwiſchen den Alliierten ſelbſt erforderte. Jm
Jntereſſe der friedlichen Entwicklung und der Erzielung einer
endgültigen Verſtändigung iſt allerdings zu hoffen, daß die deutſche
Dekegation bei der Vorbringung ihrer Gegengründe nicht auf
eine granitene Mauer ſtoße, ſondern daß man dieſe Gründe
wirklich, wie Mac Donald ankündigte, „in fairer Weiſe“
zu würdigen ſucht.

Der unmögliche franzöſiſche Standpunkt
in der Räumungsfrage.

Paris, 6. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sonderkorreſpondent des „Jntranſigeant“ in London, der

bereits dieſer Tage gemeldet hatte, daß nach der Abſicht Herriots
die Frage der militäriſchen Räumung der Ruhr zu-
ſammen mit allen anderen das Problem der Sicherheit betreffenden
Fragen einer Sonder konferenz vorbehalten werden ſoll.
teilt am Dienstag mit, Mac Donald von franzöſiſcher Seite
in dven letzten Tagen erfucht wurde, einen Termin für den Zu-
ſammentritt dieſer Konferenz vorzuſchlagen. Die franzöſiſche
Regierung ſoll darüber hinaus beabſichtigen, vor dieſe Konferenz
auch die Frage der Räumung der Zone Köln-Krefeld
zu bringen, indem ſie bei den alliierten Regierungen einen offi
iellen Antrag auf authentiſche Auslegung des Artikels 429 des

iedensvertrages ſtellen wird. Frankreich, ſo heißt es in der
Meldung, beabſichtige keineswegs die Verlängerung der Beſatzung
bis zu einem beſtimmten Termin zu verlangen, ſondern ihre Dauer
von der Erfüllung gewiſſer Bedingungen durch Deutſchland ab-
hängig zu machen. Die franzöſiſche Regierung wird in dieſer Hin-
ſicht nicht fordern, was über die Beſtimmungen des Friedens-

vertrags hinausgehe (nachdem der Friedensvertrag durch die Ruhr-
beſetzung bereits verletzt iſt. D. Red.), aber ſie verlange über

Beweiſe für die völlige Entwaffnung Deutſch
kands. Die Frage der Räumung der Ruhr wird erſt diskutiert
werden können, wenn über die Räumung der Zone Köln Krefeld
Klarheit geſchaffen iſt (9), es ſei denn, daß Deutſchland den Fran-
zoſen und Belgiern annehmbare Gegenvorſchläge für
eine vor zeitige Zurückziehung der Truppen zu bieten habe.
Allerdings ſo fügt der Korreſpondent hinzu, ſei es nicht gelungen,
die franzöſiſche und belgiſche Auffaſſung zu dieſer Frage mit-
einander in Einklang zu hringen, und aller Vorausſicht nach wiir
den die belgiſchen Sachverſtändigen ein von dem franzöſiſchen ab-
weichendes Gutachten dazu erſtatten.

Das Konferenzurteil über Marx.
„Außerordentlich günſtiger Eindruck.

Paris, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sonderkorreſpondent von Havas in London meldet, daß die

Haltung am Dienstag in den diplomatiſchen Kreiſen der Alli-
terten einen außerordentlich günſtigen Eindruck hinterlaſſen habe.
Nach der gleichen Quelle haben die alliierten Delegationschefs nach
Beendigung der offiziellen Sitzung beſchloſſen, ſich wie bisher
jeden Morgen zu einer Ausſprache unter ſich zu vereinigen
und die Nachmittage den Verhandlungen mit dem Reichskanzler
und dem deutſchen Außenminiſter zu widmen. Der deutſche
Finanzminiſter Dr. Luther wird wahrſcheinlich ausſchließlich
durch die Verhandlungen mit der Reparationskommiſ-
ſion in Anſpruch genommen ſein.

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Für aie engliſchen Seitungen.

London, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Bei der Landung der deutſchen Delegation in Harwich gab der

Preſſechef der Reichsregierung, Miniſterialdirektor Dr. Spiek-
ker, im Auftrage des Reichskanzlers engliſchen Journaliſten
folgende Erklärung:

„Wir kommen hierher mit dem aufrichtigen Wunſche, an der
Aufgabe mitzuwirken, die beſten Methoden für die Durch-
führung des Dawes- Planes zu finden und dieſen Plan in ſeiner
Geſamtheit unverändert und nach dem Sinn ſeiner Verfaſſer zu
verwirklichen. Wir wollen das Gutachten ſo ſchnell als
möglich in Kraft ſetzen und nach der Jnkraftſetzung loy al durch-
führen. Wir zweifeln nicht daran, daß wir in London den
gleichen Abſichten begegnen werden, und daß wir ſo mit Sicherheit
darauf rechnen können, daß wir in kurzer Zeit zu einer Einigung
gelangen werden.“

Schutzpolizei und Verfaſſungsfeier.
Der BVerfaſſungstag der deutſchen Republik wird in dieſem Jahre

von der Berliner Polizei mit einer beſonders großen Ver-
faſſungsfeier begangen werden, die am 11. Auguſt, vor-
mittags 10 Uhr, im Luſtgarten ſtattfinden wird. An dieſer Feier
nimmt etwa die Hälfte der Schutzpolizeibeamten von Groß-Berlin,
d. h. rund 7000 Mann, darunter mehrere berittene Hunderkſchaften
und die Beamten des Berliner Polizeipräſidiums teil. Bei der
Feier werden der preußiſche Miniſterpräſident Braun und der
Reichspräſident Anſprachen an die Schutzpolizeitruppe der Reichs
hauptſtadt halten.

halliſche Schutpolizei am 11. Auguſt eine offizielle Verfaſſungs-
feier begehen. Ueber Einzelheiten des Feſtaktes in einer der
nächſten Nummern.

Grenzüberkall ruſſiſcher Banden.

Berlin, 6. Auguſt.
Zu dem Bandenüberfall auf die volniſche Stadt Stoltzy bei

Wilna meldet die „V. Z.“ aus Danzig, daß die Banditen,
nachdem ſie die Stadt völlig ausgeplündert hatten, die
Flucht in der Richtung auf die ruſſiſche Grenze ergriffen. Siewurden von polniſcher Kavallerie verfolgt. Sa der Nähe
der Grenze kam es zu einem Gefecht. Ein Teil der Bande ver-
mochte über die ruſſiſche Grenze zu entkommen. Die polniſchen
Verfolger wurden von dem ruſſiſchen Grenz ppſten leb
haft beſchoſſen. Es wurde ein polniſcher Mißiſterrat zu-
ſammenberufen, der die diplomatiſchen Schritte Polens
bei Rußland vorbereiten ſoll.

age
Deutſchland mehr bewege als nd etwas anderes. Mae Donald
vertrete die Anſicht, die ſeiner nach von jedermann im
Unterhauſe geteilt werde, daß nämlich die Jnvaſion des Ruhr
gebietes ein ungeſetzlicher Akt und en an nativnalen
Rechten geweſen ſei. Die Verlängerung der Ruhrbeſetzung um
zwei Jahre wäre eine ſehr ernſte Frage. Lloyd George verlangte

shalb Mitteilungen bezüglich der Räumung des Kölner
ebietes durch die britiſchen Truppen, da im Verſailler

Vertrag vorgeſebenen fünf Jahre im kommenden Januar zu Ende
kommen. Dieſer ſehr wichtige Punkt bilde eine Garantie für die
britiſche Aufrichtigkeit in der Durchführung des Friedensvertrags.
Man könne Deutſchland gegenüber nicht auf jeder ihm auferlegten
Verpflichtung beſtehen und immer dann ablehnen, wenn t
etwas für Deutſchland in der Frage Günſtiges ſich zeige. Das
ſei ein unmöglicher Zuſtand. Angeſichts des freund-
lichen Verhältniſſes zwiſchen den britiſchen Truppen und der
Zivilberölkerung in Köln würde ein falſches Vorgeßen in ver
Räumungsfrage nur eine Verwicklung hervorrufen und auch das
geſamte Werk Mac Donalds gefährden. Die Anweſenheit des
Amerikaner s als volles Mitglied in der Reparationsfommiſ-
ſion werde bedeuten, daß dann Frankreich, Belgien und Ftalien
wüßten, daß ſie im Falle einer beſonderen Aktion die beiden
größten Weltmächte gegen ſich haben würden. Es ſei von höchſter
Bedeutung, daß klar verſtanden werde, daß keine Macht ſepargte
Aktionen unternehmen könnte. Niemand könne heute ſagen, wie
viel Deutſchland in fünf Jahren zahlen könne, und keine einzelne
Macht dürfe in der Lage ſein, von ſich aus einen Krieg zu erklären.
Er hoffe, daß Mac Donald klar vereinbaren werde, daß die Alli-
ierten zuſammen handeln müſſen und daß im Falle von Mei-
nungsverſchiedenheiten die Entſcheidung des Hagger Schiedsgerichts
oder des Völkerbundes oder einer anderen Autorität eingeholt
werden müſſe. Zweifellos werde man die Deutſchen in London
erklären laſſen, daß es ſich um eine wirkliche Konferenz und nicht
um ein Diktat handle. Man dürfe aber auch nicht vergeſſen. daß
Frankreich ſein Budget jährlich mit gewaltigen Summen belaſten
müſſe, um die ihm von Deutſchland zugefügten Schäden wieder
gutzumachen.

Jn ſeiner Enigegnung führte MacDonald u. a. aus, die
britiſche Regierung habe ſich dazu entſchloſſen, die durch den Dawes-
bericht trotz aller ſeiner Fehler gebotene Gelegenheit zur Er-
öffnung eines neuen Kapitels in den Beziehungen der Völker zu
ergreifen. Unker dem Beifall der Arbeiterpartei und
der Liberalen führte der Premierminiſter weiter aus, die
Konferenz ſei heute in Anweſenheit der Deutſchen wieder zu
ſammengetreten, denen alle Beſchlüſſe ohne jede Einſchränkung

herreicht worden ſeien und die aufgefordert wurden, alle Punkte
vekannkzugeben, r denen ſie Erläuterungen oder Sicherheiten
haben wollten. c Donald verſicherte ferner, daß er nicht ein
willigen würde, daß ein britiſcher Soldat auch nur eine ute
länger in Köln verbleiben würde als nötig ſei, um die England
durch den Verſailler Vertrag auferlegten Bedingungen ehrlich zu
erfüllen. Man werde vielleicht vor Abſchluß dieſer Woche ſehen,
wie die Ausſichten der Konferenz ſeien. Was nun die wirt-
ſchaftliche und fiskaliſche Räumung der Ruhrgebiete an-
kange, ſo ſei dieſe Frage endgültig klar. Der darüber entworfenen
Vereinbarung ſei von den Franzoſen und Belgiern und der ganzen
Kanferenz zuge ſtimmt worden. Zur militäriſchen
Räumung des Ruhrgebietes hätten die Sachverſtändigen keine
Stellung genommen, weil dies nicht innerhalb ihrer Be-
fugnis liege. Sie hätten aber auf den gigos der militäriſchen
Beſetzung bei der Schaffung der wirtſchaftlichen und fiskaliſchen
Einheit hingewieſen. Die franzöſiſche Regierung habe ſich voll
kommen klargemacht, daß ſie zu keinem militäriſchen
eder politiſchen Zweck ins Ruhrgebiet ging. ſondern ledig-
lich, weil Deutſchland in Vorzug geraten ſei. (Dieſe Bemerkung
iſt nicht ganz eindentig, da die von Mac Donald gemeinte Regie-
rung Herriot überhaupt nicht ins Ruhrgebiet „gegangen“ iſt und

u i 4Die Ruhrräumung im Unterhaus.
Cioyd Georges Anfrage Mac Donalds Antwort.

London, 6. Auguſt. (Unterhaus.) über die e ele der i verantworkBei der Reparati loyd lichen Beine ré Regierung eins on heute kaum noch er
r w. in der e r t 4 Mae S dürfte, zumal der er „Temps“ vor einigenDonald richtete und unter anderem g. e V Albums v n n e g ak. Red. d
J r re r Inat berichts zur Erhaltung von Reparationen an. adgültige

Vereinbarung ſei jedoch erſt nach Berat
Vertretern Was die Kölner Frage betgau er, daß ſie nicht mit der Frage der franzöſiſchen tung
es Ruhrgebietes vermengt werden dürfe. Es wäre nicht ratſam,

ſich während der Beratung dieſer Frage in der einen oder anderen
Richtung zu verpflichten. Er fragte deshalb, ob Lloyd George
völlig ſicher ſei, daß die legale Anwendung der die Kölner Be
ſetzung betreffenden Klauſel ſo einfach ſei, wie er e an
zunehmen ſcheine. Zur Bekräftigung dieſer Frage ſtellte Mac
Donald eine Reihe anderer Fragen, die eng mit der eventuellen
Räumung Kölns L x en, und fügte hinzu, er wolle nicht
ſagen, welche Anſicht er vertrete, aber alle dieſe Fragen müßten
ſorgfältig erwogen werden und ſeien der Aufmerkſamkeit der
Regierung nicht entgangen. Ueber die Schlußausführungen Mac
Donalds zu der von Lloyd George gekennzeichneten Bedeutung
der beiden „Verzug“ und „vorſätzlicher Verzug“ liegen
noch keine Einzelheiten vor. m

London, 6. Auguſt. (Radiodfienwoy
Mac Donald fuhr fort: Bezüglich der Frage eines Verzuges

Deutſchlands gebe es zwei Arten von Verzug, nämlich eine gemäß
dem Dawes- Bericht und eine andere auf Grund des Ver
ſailler Vertrages. Die Fälle, die vor die Reparations
kommiſſion fommen ſollten, ſeien große allgemeine Fälle von
offenkundigem Verzug. Das Haus dürfe ſicher ſein, daß
alle nötigen Schutzmaßnahmen getroffen ſeien, um zu ver-
hindern, daß der Reparationskommiſſion geringfügige Beſchwerden
unterbreitet würden. Der Amerikaner befinde ſich in der Repa-
rationskommiſſion einzig und allein, um einen eventuellen Ver-
zug feſtzuſtellen. Wenn Deutſchland eine Beſchwerde vor-
zubringen habe, könne es ſich an die Reparationskommiſſion oder
bei Sachlieferungen an den deutſch-alliierten Ausſchuß von ſechs
Mitgliedern wenden. Was die Sanktionen betreffe, ſo gebe
er zu, daß dieſer Punkt unbefriedigend bleibe, aber wenn
man an die vorgeſehene Maſchinerie denke, ſo beſtehe ſeines Er
achtens doch viel Grund zur Zufriedenheit. Mac Donalb
ſchloß ſeine Rède mit dem Hinweis darauf, daß man jetzt den
Anfang mit der Anwendung der Jdee der ſchiedsgerichto
lichen Entſcheidungen mache,

Pariſer Verſtimmung.
Wegen der Unterhanserklärung Mae Donalds.

Paris, 6. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Erklärungen, die Ramſay MacDonald am Montag im

Unterhaus abgegeben hat, haben hier vor allem wegen der aus
drücklichen Mißbilligung der franzöſiſchen Auslegung des S 18 des
Anhanges II des Friedensvertrags ſtark verſtimmt. Der
„Temps“ ſieht darin einen Beweis dafür, daß noch keineswegs alle
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der franzöſiſchen und engli-
ſchen Regierung aus dem Wege geräumt ſeien. Auf der anderen
Seite zeige die Aeußerung Mac Donalds. daß man Herriot Un
recht tue mit der Anklage, daß er die Rechte Frankreichs preis-
gegeben habe. Was die Differenzen über die Auslegu
betreffen, ſo werde man in England nicht vergeſſen dürfen, da
es ein Mitglied des Kabinetts Lloyd George, der damalige Schatz
kanzler Chamberlain, geweſen ſei, der im Parlament er-
klärt habe, d Wortlaut dieſes Pgragrayhen keinen Zweifel
zulaſſe, daß jede einzelne der in der Reparationskommiſſion ver
tretenen Regierungen das Recht zu Sonderaktionen habe. (1)
Man beſchuldige alſo die franzöſiſche Regierung zu Unrecht
daß ſie ſich des Paragraphen lediglich als eines Vorwandes zur
Verſchleierung imperialiſtiſcher Ziele bediene. (1)

Organiſation holzkopf.
Den nötigen Humor in dieſes Daſeins trübes Einerlei bringt

das hieſige Organ der unheilbar Jnfantilen, die „Halleſche
Zeitung“. Auch heute wieder kann man am Schluſſe eines biſſig
belfernden Artikelchens gegen das Reichsbanner die „trutzig“
hingeſetzten Worte leſen: „Würdige Vertreter der Re-
publik, dieſe „Ho7kzhelm“ Republikaner Man
ſtutzt erſt, dann zitiert der Leſer dagegen unwillkürlich: „Selig
ſind, die da geiſtig arm ſind.“ Es gibt nämlich Menſchen, bei
denen die große Fontanelle ſich niemals ſchließt. Der Zuſtand
iſt krankhaft und gefährlich: Eine leichte Verletzung, Stoß oder
Schlag auf die knochenloſe Schädelſtelle kann zu ſchwerer Hirn-
verletzung, manchmal zum Tode führen. Dieſe Bedauernswerten
tragen zum Schutze gegen ſolche Zufälle metallene Schädelplatten.
Das iſt nützlich und begreiflich. Viele dieſer unheilbar Jnfantilen
dagegen tragen zum Schutze ihres Schädels mit eingebildeter
Knochenweiche einen Stahlhelm. Wir würden auch das
für nützlich halten, ſofern nachweislich der Schutz auch nur rudi-
mentärer Hirnſubſtanz in Frage käme. Dieſe Schutz
behauptung haben dieſe Armen im Geiſte, die den Stahlhelm im
beſcheidenen Rahmen ihrer Häuslichkeit ſelbſt bei Verrichtung
täglicher Notdurft nicht entbehren können, keineswegs für ſich.
Denn dieſe blechgeſchützten Helden nebſt ihren willigen Scribenten
leben nachweislich ohne Gehirn! Jhre Schädel ſind hölzern, vier
kantig und maſſiv! Selbſt ihre ſcheinbar ſeeliſchen Aeußerungen
entſtammen offenbar den unäſthetiſchen Blähungen ungeregelter
Verdauung. Eine Durchſicht des obenerwähnten Magenblattes
überzeugt davon!

Wir laſſen ſie gewähren: ſind doch ein normalarbeitendes Gehirn
und geſunde Vernunft ſelbſt unter einem „Holzhelm“ immer noch
beſſer als Holzköpfe unter dem Stahlhelm! „Heil!“

Cine ſächeriſche Drohung.
Seitdem die Agrarſchutzzöllnet merken, daß ihre Propaganda

keineswegs ſo überzeugend auf die Oeffentlichkeit wirkt, wie ſie es
wünſchen, werden ſie nervös und ungeduldig. Sie fangen daher zu
drohen an. So erklärt die Landwirtſchaftskammer der ProvinzPommern, ohnd Agrarzoll ſei die Extenſivierung der deutſchen
Landwirtſchaft unvermeidlich. „Die endgültige Klärung der
Frage, ob die weitere Propagierung intenſiver Wirtſchaft noch ver
antwortet werden kann,“ ſo erklärt die Landwirtſchaftskammer,
„hängt ganz davon ab, wieweit auf dem Gebiete des Steuer-

ſtattfindet, die in nächſter Zukunft eine weſentliche Erleichterung
bedeutet“.

Die Agrarier drohen alſo mit dem Uebergang zur extenſiven
Wirtſchaſt (Viech, Weidewirtſchaft. D. Red.). Wen wollen ſie da-
mit ſchrecken? Sie wiſſen doch ſelbſt ganz gut, daß ſich die Land
wirtſchaft mit dem Uebergang zur extenſiven Wirtſchaft nur ins

und Kreditweſens und der Zollpolitik eine Regelung ſ

eigene Fleiſch ſchneidet. Es muß ſich erſt noch zeigen, ob auch
die Betriebskoſten zugleich mit Produktion und Umſatz zurückgehen,

Was der Landwirtſchaft helfen kann, iſt nach wie vor in erſter
Linie die Herabſetzung der Jnduſtriepreiſe. Das iſt
bei den Beſprechungen und Beratungen über die Schutzzollfrage in
verſchiedenen Körperſchaften ſelbſt von land wirtſchaftlicher Seite
hervorgehoben worden. Es gibt eben auch bei den Landwirten kühle
Rechner, die ganz genau wiſſen, daß ein Plus, das durch den Agrar
zoll hereinkommt, durch die mit dem Zoll verbundene allgemeine
Verteuerung wieder aufgefreſſen wird. Statt die Be
ſtrebungen der Arbeitnehmer zur Brechung des Preisdiktates der
Induſtrie zu unterſtützen, verbünden ſich die Agrarier mit den Jn

ſchaft in der Exportfrage, in der Handels und Zahlungsbilanz
das Leben völlig unmöglich zu machen.

Wieder ein Faſciſten-Sonntag
Weimar, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Anläßlich des Parteitages der „Nationalſozialiſten“ wird am
17. Auguſt in Weimar eine Kundgebung ſtattfinden, bei der
Ludendorff das Wort ergreifen ſoll. An der Kundgebung,
die nach den heiligen Verſicherungen der Völkiſchen einen un
politiſchen Charakter tragen ſoll, werden ſich
„Stahlhelm“ und die übrigen vaterländiſchen Verbände beteiligen.
Die Kundgebung iſt nach unſeren Jnformationen nichts weiter

Rot-Gold am Verfaſſungstag.

Wir nehmen an, daß das Reichsinnenminiſterium dieſen anti
republikaniſchen Faſciſtentag verbieten wird.
Jarres ſein ſchwarzweißrotes Republikanerherz dieſer notwendigen
Forderung verſchließen?

Die oberſchleſiſchen Wahlen.
„Schleſiſche Zentrumsblätter bringen die Meldung, daß von

einigen Parteien im Reichstag ein Geſetzentwurf eingebracht werde,
wonach die Mandate der oberſchleſiſchen Reichstagsabgeordneten
bis zu den Neuwa len für z erklärt werden ſollen. Ein
ſolcher Geſetzentwurf ſei bereits in Arbeit. Wie wir dazu aus dem
Reichsinnenminiſterium hören, war wohl nach der Un ültigkeits
erklärung der oberſchleſiſchen Wahlen von einem derartigen Planim Reichstag die Rede. Man hat dieſen Plan jedoch wieker en
laſſen. Es exiſtiert daher weder ein ſolcher Geſetzentwurf vonirgendwelcher Partei, noch von der Regierung. Se chleſiſchen

Wahlen, deren Verſchiebung bis zu den Preußenwahl das ſchle
Zentrum gern geſehen hätte, finden am 21. September

att.

Lohnendes Gewerbe. Wie das „B. T.“ aus Ahrweiler (Rheinland meldet, verhaftete die dortige Polizei die Weber e
Buchdrugerei, ihre zwei Söhne, einen Schwiegerſohn und fünf
andere Perſonen unter dem Verdacht, Notgeld widerrechtlich
gedruckt bzw. vertrieben zu haben. Die VerhaftetenTeil ein Geſtändniz ab. hat legten um

duſtriellen, um durch Zölle und Teuerung der deutſchen Volkswirt

als eine Gegenkundgebung gegen die des Reichsbanners Schwarz

Oder ſollte Herr
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„FJein ſoll, wie zunächſt wurde.
die amtlichen Stellen, ü

zwiſchen wieder ſtattgefunden haben ſoll, irgendwelche Einzelheiten

Heidelberg wird dem „Vorwärts“ geſchrieben:
fand in der Heidelberger Stadthalle eine „Nie

e almainſ nierte G die Entgleiſung, er von den Toten des
prach, die, wie er ausdrückte: ill nicht ſagen, auf

dem Felde der Unehre gefallen ſind. Dieſe erung fiel in
einer mr Rede, in der Gumbel ausdrücklich zwiſchen derSendlich eit des Krieges an ſich und der makelloſen Reinheit
des einzelnen Soldaten unterſchied. Sie wurde von der

lung ſofort richtig verſtanden. Eine Vorſtandsſitzung des
Ortsverbandes der Kriegsbeſchädigten ſprach Gumbel bereits am

nächſten Tage ihr Vertrauen aus, bedauerte ſogar, daß er nicht noch
ſchärfere Worte gegen den Krieg gebraucht habe. Die Zentrum s-reſſe („Pfälger Bote“) ſrrach von dem ſittlichen

erantwortungsgefühl und der ſtarken inneren Ergriffen
heit der

Anders war die Haltung der Völkiſchen. Sie hatten vor
ucht, die Verſammlung durch die Behörden verbieten zu

laſſen und hatten verſucht, die Verſammlung durch Stinkbom
ben zu ſprengen. Eine Studentenverſammlung, welche von
ganzen 50 Mann beſucht war, verlangte bereits am nächſten Tage
mit 30 gegen 20 Stimmen die Entfernung Dr. Gumbels von ſeinem
Lehramt. Die philoſophiſche Fakult
den Dozenten gegen die 80 Studenten, die ſich ein Abberufungsrecht
anmaßten. Vielmehr leitete ſie, ohne Dr. Gumbel gehört zu haben,
mit Zuſtimmung des engeren Senats ſofort ein Verfahren
egen ihn wegen dieſer „Pflichtverletzung“ ein. Und der

Miniſter unterſagte ihm bereits am 31. Juli die Ausübung ſeiner
Lehrtätigkeit. Während ſonſt akademiſche Entſcheidungen mit be
kannter Langſamkeit erfolgen, iſt man diesmal im Laufe von ein
paar Tagen zu ganz ſchwerwiegenden r geſchritten. Zur
einen Zeit duldet die Univerſität Heidel erg, daß Mitglieder
hres Lehrkörpers die extremſten und gehäſſi gſten An

griffe gegen die Republik richten. Dies muß natürlich
zu der Vermutung führen, daß das Verfahren nicht von dieſer einen
unglücklichen Formulierung, ſondern von der ganzen politiſchen
Einſtellung gegen Dr. Gumbel ausgeht. Es beſteht natürlich die

daß die merkwürdige Begründung, wonach eine gegen den
gerichtete Aeußerung eine Verletzung der akademiſthen

Pflichten darſtellt, von der ausländiſchen Preſſe als Beſtätigung
für angenommen wird, daß es Pflicht der deutſchen Univer

ſitäten ſei, den Krieg vorzubereiten.
Soweit die Zuſchrift aus Heidelberg. Was ſich dort abſpielt,ſchreibt der Worharit iſt wieder einmal ein trauriges Kapitel

innerdeutſcher Entwicklung der Nachkriegszeit. Gumbel hat ſich
durch rer außerordentlich gründlich ges beiteten Schriften über
die rechtsradikalen Organiſationen, über das Syſtem des politiſchen
Mordes, wie es bei uns zu lange in Reinkultur entwickelt worden
iſt, ebenſo große Verd ienſte erworben, wie er ſich bei all
den Schützern der Banditen und Verbrecherorganiſationen ver
haßt gemacht hat. Die Plötzlichkeit, mit der die Heidelberger

Fakultät und das badiſche Unterrichtsminiſterium gegen Gumbel
vorgehen, iſt wer könnte daran zweifeln nur aus dieſem
Haß zu erklär en. Man kann wirklich geſpannt ſein, welcher
Skandal uns da wieder beſchert wird.

Doch ein Fehlſchlag

Deue ernſthafte Störungen der ruſſiſch- engliſchen Konkerenz.

London, 6. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Obwohl das engliſche Auswärtige Amt am Dienstagmorgen ein

Kommunique herausgegeben hat, in dem erklärt wurde, die
engliſch- ruſſiſchen Verhandlungen ſeien zuſammengebrochen, er
fährt man am Abend, daß der Bruch nicht e da

Indeſſen weigern ſich
r die Art der Annäh die in

mitzuteilen, ſolange eine darauf bezügliche Erklärung des Unter-
ſtaatsſekretärs Ponſonby noch nicht erfolgt ſei. Jedenfalls beſteht
jetzt die Hoffnung, de die Ruſſen einige weitere Zugeſtänd
niſſe in den finanziellen Bedingungen des zur Diskuſſion ſtehen-
den engliſch- ruſſiſchen Vertrages machen werden. Es iſt allerdings
unbekannt, aus welchen Quellen dieſe Hoffnungen geſchöpft werden,
da die ruſſiſchen Delegierten nach der Nachtſitzung, die mit der be-
timmten Mitteilung des erfolgten Bruches beendet wurde, ſich

ſchleunigſt in ihr Hotel begaben und ſich ſchlafen legten, indem ſie
en formellen Antrag hinterließen, ſie nicht weiter zu

ſtören. Die letzte Sitzung hatte volle 20 Stunden gedauert und
war erſt um 7 Uhr morgens zu Ende gegangen. Anlaß des
Scheiterns war der Artikel 14 des Vertragsentwurfs, wonach Ruß-

land ſich für grundſätzlich verpflichtet erklären ſollte, das beſchlag-
nahmte engliſche Eigentum zu erſetzen. Die engliſchen Abend-
blätter bezeichnen übereinſtimmend die engliſch-ruſſiſche Konferenz
als einen Fehlſchlag. Der liberale „Star“ erklärt, daß die
engliſchen Kapitaliſten nicht einen Pfennig in ein Land ſtecken wür-
den, das ihr Eigentum beſchlagnahmt habe und ſeine früheren An
leihen nicht anerkennen wolle.

a de einen Shage

wi

t, von dem

t ſchützte nun nicht etwa

1. Reſeds konferenz der Arbeiter-Biläungsausſehüſſe.
Jm Rahmen der Sozialiſtiſchen Arbeiter Kultur-

woche fand am Montag im Kollegienſaal des Rathauſes die
Reichs konferenz er Arbeiter-Bildungsaus-
ſſchüſ ſe in Anweſenheit von mehr als 100 Delegierten unter dem
Vorſitze des Genoſſen Heinrich Schulz ſtatt. Genoſſe Weimann der Sekretär des Reichs Bildungsausſchuſſes- erſtattete

einen Bericht Organiſationsfra und r derBildungsausſchüſſe. Er ſtellte den Rückgang des Arbeiterbildungs-
weſens im Vergleich zur Vorktiegszeit feſt und führte ihn einer
ſeits auf die wirtſchaftliche und politiſchen ung der letzten Jahre, andererſeits auf die Zerſplitterungder Akbelterſdeſt ck. Für den Neuau der ngsarbeit
iſt die Zuſammenfaſſ aller Arbeiterkulturorganiſationen zu

nem Kultuprkartell, ſowie die Heranziehung aller heute
noch brachliegenden, kulturell wirkenden Perſönlichkeiten innerhalb
der Partei erforderlich. Die überlaſteten politiſchen Funktivnäre
können nicht auch noch die Kulturarbeit leiſten. Die Finanzierung
der Kulturarbeit mug durch Aufbringung von Kulturbei-trägen erfolgen. Durch die Schaffung eines eigenen Organs
muß dafür geſorgt werden, daß die Kulturarbeit über die geiſtigen
Strömungen der Gegenwart und die praktiſche Arbeit auf dem
laufenden erhalten wird. Eine Büchereizentrale und Fükrer durch
die verſchiedenen Gebiete der Literatur haben den Leſehunger der
Arbeiterſchaft zu befriedigen. Das Programm des Reichsbildungs
ausſchuſſes für das kommende Jahr verſucht bereits die Arbeit aus
zubauen. enſatrie Wanderkurſe, kulturpolitiſche Vorträge
und ür einzelne Bezirke ſind vorgeſehen, desgleichen
Kurſe zur tlung der Bildungsfunktionäre und die Ausarbei-
tung von Programmen für künſtleriſche Veranſtaltungen unter
Heranziehung namhafter Künſtler, ebenſo die Schaffung einer
Filmzentrale. Der Verſuch, Ferienkurſe für die Arbeiter zufchaf en, kann als geglückt angeſehen werden.

da der Diskuſſion wurde verſucht, die Aufgaben der Bildungs
arbeit näher zu präziſieren. Unter andern wurde Klage geführt
über das geringe Intereſſe der breiten Maſſen der Ar
beiterſchaft zur Kulturfragen. Es wurde verlangt, daß die Ausleſe
für die Kurſe von den Bezirksbildungsausſchüſſen getroffen werde.
Beſonders geklagt wurde über die Verſtänditisloſigkeit mancher
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre für jede Bildungsarbeit.
Die Schaffung einer Kulturzeitſchrift wurde von den
einen begrüßt, während andere wieder in einer Uebevlaſtung mit

eine Gefahr ſehen. Siemſen (Jena) machte den
Vorſchlag, nach dem Beiſpiel von Thüringen ettva alle 14 Tage den
Zeitungen eine Knulturbeilage beizufügen, die immer nur ein be-
ſtimmtes Thema zum Jnhalt hat. Auch wurde der Wunſch aus-
geſprochen, der Reichsbildungsausſchuß möge eine engere Fühlung
mit den Bezirksbildungsausſchüſſen unterhalten. Be
tont wurden endlich noch die Notwendigkeit der Kulturarbeit auf
dem Lande und unter den Kindern und Frauen und die Notwendig
keit der Gewinnung brauchbarer Dozenten. Genoſſe Weimann
faßte in ſeinem Schlußwort die gemachten Anregungen zuſammen,
und Heinrich Schulz ſchloß dann die Sitzung. Sie hatte nur den
Zweck einer Fühlungnahme und Ausſprache; deshalb wurden keine
Beſchlüſſe gefaßt.

Wiſſenſchaft und Arbeiter.
Am Abend fand in der Albert- Halle eine-große Kultux-

kund gebung ſtott, in der i Schulz, Hans Balu-
ſhHek und Klara BohmSchuch über die kulturelle Not der
Gegenwart ſprachen. einrich Schulz wies darauf hin, daß die
kulturelle Not der Arbeitermaſſen heute noch größer als vor dem
Krieg ſei und ſich nicht allein auf die Arbeiter beſchränke ſon
dern auch die Wiſſenſchaftler und die akademiſche
Jugend erfaßt Die Arbeiterſchaft iſt beſonders inter
eſſiert daran. auch die geiſtigen Arbeiter zu ſich heranzuziehen. Den
begabten Kindern des Proletariats muß die Möglichkeit gegeben
werden, ſich eine höhere Bildung anzueignen und die in ihnen
ſchlummernden Piſtigen und künſtleriſchen Kräfte zu entfalten.
Kultur muß Maſſenbedürfni s werden. Baluſchek ſchil-
dert lebendig die Rolle der Kunſt im Leben des Menſchen, ihre
Wirkung auf das Gemütsleben und die geiſtige und ſeeliſche
Lebenshaltung. Der Schöpfer des Kunſterzeugniſſes, der Künſtler
ſelbſt, iſt heute mit am ſtärkſten von der Not der Zeit betroffen.
So viele Anſätze proletariſcher Kultur auch ſchon vorhanden ſind,
ſo wird doch die Kunſt bisher immer noch von der Abeiterſchaft am
ſtiefmütterlichſt en behandelt. Es ſchlummern in ihre jedoch
viele künſtleriſche Begabungen, die durch Kunſtvolkshoch-
ſchulen geweckt und entwickelt werden könnten. Um der Not der
Gegenwart zu ſteuern, muß man das Kunſtösedürfnis wecken. Ohne
Schönheit iſt ein höheres Menſchentum nicht möglich, vhne -hohes
Menſchentum iſt kein Sozialismus möglich. Klara BohmSchwrh
ſprach von der kulturellen Not der Frau. Dieſe Not fällt zu
ſammen mit der Kulturnot der ganzen Menſchheit und beſonders
mit der des Kindes. Der Krieg hat dieſe Kulturnot ins Unendliche
geſteigert. Zu ihrer Behebung ſind bisher nur ſchwache Anſätze
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macht: das Jugendgeriaſtsgeſetz, das Jugendwohlfahrtsgeſetz, di

n c i e ſregen dur aV ung. Das t d Frgu utterſchaft iſt aber
nach wie vor nicht verbürgt, die Gleichſtellung des unchelichen
Kindes ein noch unerreichtes Jdeal. Die Arbeitsloſigkeit wird zurZerſtörerin des Eheglücks, die materielle Not zur Kulturnot der
Mütter, die ihre Kinder nicht erziehen können, weil ſie im Haushalt
oder an die Maſchine gefeſſelt ſind. Der Kampf gegen die Kultur
not wird nur dann ſiegreich zu Ende geführt werden können, wenn
die Frau ſelbſt ſeine Bedeutung für die Frau erkannt haben wird.
Sie muß mit Fichte ausrufen: „Der ſittliche Wille iſt die einzige
Sittlichkeit.“ Nachdem die Beifallsſtürme ſich gelegt hatten, ſangen
die Chöre einige Lieder, und zum Schluſſe durch
brauſten die Klänge der Jnternationgle die mächtige Albert Halle.

III. Fortſetzung der Jugendtagung.
Zu gleicher Zeit nahm der Jugendtag ſeinen Fortgang. Au

dem Südfriedhaf fand eine orgengedenkfeier für
Opfer der Revolution ſtatt. Jm übrigen war der Tag
der Beſichtigung Leipzigs und ſeiner Kulturſchätze gewidmet.
Der Abend vereinte die Jugend teils in der Kulturkundgebung
in der „Alberthalle“, teils bei der zweiten Aufführung von
Tollers „Wandlung“ im Alten Theater. Den geiſtigen Mittel
punkt des Jugendtages bildete die Reichsausſchußſitzung. Schreck
(Bielefeld) ſprach über „Die Stellung der Jugend zu Staat und
Volk“. Jm Gegenſatze zur Vorkriegszeit muß die Einſtellur hä eine bejahende Fein. Auch die kapitaliſtiſche Repubitt
ſt ein beſſerer Boden für den Kampf um den Sozialismus als

die kapitaliſtiſche Monarchie. Die Republik bedeutet der Jugend
nicht l, ſondern nur Anfang auf dem Wege zum Ziele, auf
dem ur Erfüllung der ſozialiſtiſchen Jdeale. Das Problem
Volk und Staat iſt zu einem großen Teile ein pädagogiſches.

Beſonders behandelt wurde bei dieſer Gelegenheit noch das
Verhältnis des Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold zur
Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. Man war einmütig
der Anſicht, daß die neue Schutzorganiſation der Republik mit
allen Kräften unterſtützt werden muß, natürlich ohne daß die
eigentlichen Aufgaben der Arbeiterjugend darunter leiden. Jm
Anſchluß daran wurden noch einige geſchäftliche Aufgaben erledigt.

Hausſuchung bei engliſchen Kewmuniſten.
London, 6. Auguſt. (Radiodienſt.)

Jm Zuſammenhang mit der kommuniſtiſchen Aktivität in den
letzten Wochen, insbeſondere dem Verſuch, mit der kommuniſtiſchen
Aktion in Heer und Marine einzudringen, fand Hausſuchung
im Hauſe einzelner kommuniſtiſcher Zeitungen Englands ſtatt.
Der von „Workers“ wurde im kommuniſtiſchen
Parteibureau verhaftet.

Sonderbarer Heiliger. Jener Herr Schellen aus Dresden,
der ſich ſo voreilig um den Poſten Scheidemanns als Ober
bürgermeiſter von Kaſſel bewarb und ſich dabei als
Preußiſcher Geſchäftsträger“ in Dresden bezeichnete, iſt, wie wir

erfahren, ſchon ſeit dem 1. April nicht mehr Preußiſcher Geſchäfts
träger, da die Stelle aufgelöſt und ihr Jnhaber abgebaut iſt. Er
hat alſo den Briefkopf ſeiner Amtsſtelle nachträglich zu Unrecht
gebraucht. Heute iſt er lediglich Miniſterigalrat z. D.

Scheidemanns Abbau beanſtandet. Die Kaſſeler Regierung
hat den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung auf Abbau
des Oberbürgermeiſters Scheidemann als ungeſetzlich mit
aufſchiebender Wirkung beanſtandet, da der Beſchluß nicht
mit der notwendigen Beſtimmtheit erkennen ließ, ob die Stadt-
verordneten die Stelle oder den Stelleninhaber abbanen
wollten.

Fords Einzug in Deutschland.
München, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Durch ſeine Münchener Vertretung läßt Henry Ford, der
bekanntlich in Deutſchland die Aufnahme ſeiner eigenen Auto-
mobilfabrikation plant, darauf hinweiſen, daß bis jetzt in Deutſch
land ſchon 21 Ford- Vertretungen exiſtieren. Jn Mün-
chen (gusgerechnet in München!) liegen bis jetzt Beſtellungen auf
2000 Fordwagen vor, die ſofort abgenommen werden ſollen, wenn
das Einfuhrverbot fällt.

Die Verhältniſſe auf dem Automobilmarkt haben ſich ſo weit
zugeſpitzt, daß endlich eingegriffen werden muß. Es iſt zu wün-
ſchen, daß der Reichswirtſchaftsminiſter die bekannten Bedenken
des Reichsverbandes der Deutſchen Automobilinduſtrie, dem bis
jetzt durch Einfuhrverbote das Diktat von Monopolpreiſen ge
lungen iſt, beiſeitelegt und die Normaliſierung der Automobil
preiſe durch Einfuhr billigerer Wagen erzwingt, womit der deut
ſchen Autoinduſtrie am meiſten gedient ſein wird.

Zum Gegächtnis eines [ebenden.
Paul JuckoffNusſeliang in Halle.

Leben und Wollen einer Zeit ſpiegeln ſich am wirkſamſten
in den Werken der Künſtler wieder, von denen mancher Markſteine
zeitgenöſſiſcher Kunſt aufgerichtet hat, daneben aber auch Ruhm

ſeltener Reichtümer verdientermaßen errang. In den letzten
zwei ehnten ſind viele Künſtler aus der Kampfreihe ge
ſchieden; die einen, weil ihnen das Leben Glück und Erfolg ver

agte, die anderen aber, weil ihnen Glück und klingender Erfolg
im Uebermaße zuteil wurde. Das iſt das Leben!

Der Bildhauer Paul Juckoff aus Schkopau hat aus Anlaß
ſeines 50. Geburtstages Werke bei Tauſch Groſſe ausgeſtellt.

ach Preſſenotizen vereint ſie die Hauptwerke des Künſtlers, wäh-
rend er ſ ſie einſchränkend? als ſeine „letzten Werke
bezeichnet. Wir müſſen daher dieſe Ausſtellung ausſchließlich bei
der kritiſchen Wertung nutzen.

In die Augen fällt von vornherein die große Menge der Büſten,
die offenſichtlich mit Fleiß und entſchieden kunſtgewerblicher
Fertigkeit geſchaffen ſind. Rein künſtleriſche Motive laſſen ſich
aus ihnen ſchwerlich herausleſen, wenngleich nicht beſtritten zu
werden braucht, daß die Dargeſtellten oder deren trauernde An

ehörige an ihnen die einem wohlgetroffenen Bilde gebührendeFreute haben mögen. Solche Betätigung des ſchaffenden Künſt

lers, alſo in Richtung der Befriedigung pietätvollen Familien-
ſinnes, iſt an ſich durchaus erfreulich und kann bei. geeignetem
Objekt u künſtleriſ ber und für die Mitwelt wert-
vollen Arbeiten Anlaß geben. Wir glauben aus dieſem Grunde
die Büſten in ihrer Mehrzahl unter Unterſtellung der bild-
mäßigen Richtigkeit der Wiedergabe bei der rein künſtleriſchen
Bewertung nur unterſtützend heranziehen zu ſollen. (Der Ge-
wiſſenhaftigkeit halber ſeien die Namen hier genannt: Kunſtmaler

olas, rzienrat Reinhardt Oberleutnant v. Trotha
Frehtag u. a.)

Als fernere Gruppe folgt ſinngemäß nicht nach der aus
geſtellten Reihenfolge die der Gipsmodelle und Teilbilder größe
rer Arbeiten, ſo zwei lebensgroße Frauengeſtalten „Werden“ (eine
jungfräuliche Erſcheinung mit knoſpenden Formen) „Ver

4 Herr wiedergebeugte Frauengeſtalt), gegen deren anatom rrektheit kaum Einwande erhoben werden können, deren
Auffaſſung in Hinblick auf die ihnen gewordene Bezeichnung
jedoch als außerordentlich primitiv gewertet werden muß. Beiden
iſt eine durch die Sprödigkeit des Stoffes nicht bedingte Lebloſig
Feit eigen ebenſo wie bei der „Brunnengruppe“ mit den paus-
vackigen Knaben. Solch glatte, rundliche, ruhige Flächen gibt es

ſelbſtverſtändlich; eine Zeitlang fand man ſie ſogar nicht nur
am lebenden Objekt ſchön. Aber die Zeiten ſind vorüber der
Künſtler geſtaltet heute wieder nach eigenem Willen und Emp-
finden! Die u gnr „Das Sehnen“ verfällt in ihrer ſchlanken
Sanftheit gleicher Ablehnung, ſie iſt mit ihrem zierlichen Stumpf
näschen, dem zurückgebogenen Kopf unbedingt geſchickt gearbeitet,
aber banal in der Auffaſſung, während das Mpdell „Jüngling
mit der Schale“ mit der gerade noch zuläſſig herabhängenden
Schulter ein fatales Lächeln zeigt. Die Bronzeſtatuette „Carmen“
vermag bei aller Wohlgemeintheit der Ausführung nicht voll
kommen zu befriedigen: die langbekleidete Figur wirkt trotz ver-
ſuchter bekleidungstechniſcher Markierung klöſterlich ſtreng und tot,
im Gegenſatz zu dem diaboliſch lächelnden Geſicht. Jmmerhin
ſchützt hier der gute Glaube. Warum jedoch die „Reiter-
ſtatuette“ in dieſe Ausſtellung geraten iſt, wiſſen wir ernſtlich
nicht: ein braver Gaul trägt einen vielleicht nicht ſchlecht getroffe-
nen Herrn in Zivil, gutſitzenden Reiterſtiefeln und Sportmütze,
der ſtreng nach den Regeln der preußiſchen Reitervorſchrift Wert
auf korrektſteife Hand und Beinhaltung legt. Man hat das
peinigende Gefühl, als ſei hier die Handfertigkeit des Künſtlers
in beſonders offenſichtlichem Maße zur Befriedigung eines Ge
ſchmackes mißbraucht, der die Bildhauerkunſt als Srſatz für die ihm
infolge der Maſſenproduktion vielleicht zu vrofane „Kunſt“ des
Photographierens betrachtet.

Beweiſe unbeſtrittener Geſchiclichkeit ſind einige ausgeſtelltepietettet wieder unter Vorausſetzung der Richtigkeit der Wieder

gabe. Allgemein fehlt die künſtleriſch erkennbare oder auch nur
zu ahnende Triebkraft, die Vorſtellbarkeit eigener Befriedigung
oder die öffentlich intereſſierender, nicht familiär zu begutachtender,
Schätzbarkeit. Das Geſamtbild der Ausſtellung gibt nach Vor
ſtehendem ein erfreuliches Bild erheblicher kunſthandwerklicher
Fertigkeit und durchaus fleißiger Arbeit, die dem Kunſtbedürfnis

atriarchaliſch denkender Kreiſe und pietätvollem Verehrunge-ange durchaus zu genügen vermögen. Wir wiſſen, daß ein
en muß, umKünſtler um des lieben Brotes willen all das herſte

die Möglichkeit zu höherem Schaffen zu haben. Dieſen Nachweis
hat Juckoff allerdings unterlaſſen. Die Ausſtellung muß daher den
Eindruck quälender Lebloſigkeit und der infolge allzuſtarker Konzeſſion an den Geſchmack der Beſteller (7) aus der Bahn ge
drängten Kraft machen, die jetzt offenſichtlich in dem Rinnſal des
d Hemmungen künſtleriſcher und ethiſcher Art nicht mehr

handwerklichen Alltags ſänftlich dahinplätſchert. Jeder
monumentale Eindruck fehlt, weil die innerlich geſtaltende Kraft
ermangelt; auch techniſche Vergrößerung vermag bei ihm ſolche

gel nicht zu verdecken: das von ihm ſtammende Bijsmarck-
denkmal an der Saale gibt davon ſchreckhafte Kunde.

Wir haben die Gedächtnisausſtellung eines Lebenden nicht ohne
Bedauern verlaſſen.

Der mächtigſte Opferaltar der Erde
iſt der Mount Evereſt. Jn der kurzen Zeit. daß die Engländer
den verwegenen Plan ſeiner Beſteigung durchzuführen verſucht
haben, ſind ſchon 10 koſtbare Menſchenleben für dieſe Aufgabe
geopfert worden, drei Europäer und ſieben Eingeborene, die als
unerſchrockene Träger in den ihnen ungewohnten eiſigen Höhen
treu gedient haben. Und das Ergebnis? wird man fragen. Noch
konnte ſportlicher Wagemut nicht bis zum Haupt der „Göttin
mutter der Berge“ vordringen, wie der Bergrieſe bei den Tibetern
genannt wird, und Sven Hedin ſcheint ſeine Wette
gewinnen zu ſollen, die er Oſtern 1922 mit einem Freund
abſchloß; in ſeinem vor einiger Zeit bei Brockhaus erſchienenen
Buch „Mount Evereſt“ berichtet er in anziehender Weiſe darüber
und auch über die wiederholten vergeblichen Verſuche der Eng-
länder, bis zu dem in Eis gehüllten, von den Stürmen des Mon-
ſuns umtoſten höchſten Punkt der Erde, 8880 Meter über dem
Meer, vorzudringen.

dallorh, auf vielen ſchwierigen Bergfahrten in den Alpen er-
probt, war der Tüchtigſten einer unter denen, die die höchſte berg
ſteigeriſche Aufgabe zu löſen ſuchten. Zweimal ſtürmte er ver
geblich gegen den Berg an, das drittemal, als er ſchon glaubte,
die Siegespalmen rauſchen zu hören, ſtieß ihn die „Göttinmutter
der Berge mit ſeinem Begleiter zurück in den Tod. Mallory
hatte das Weſen des Mount Evereſt raſch erfaßt und ſein Schick
ſah vorausgeſehen. Er ſchrieb:

„Unſere Aufgabe wird gewaltige Anſprüche an die Leute ſtellenun emg die Grenzen menſchlicher Kraft überſteigen. Vor
allem andern: Glück muß man haben, am liebſten das größte
Bergſteigerglück; einen Augenblick milder Stimmung, die das
grauſame Weſen des Mount Evereſt vorübergehend erweicht. Ver
geſſen wir nicht, daß dem höchſten Berg eine kalte Strenge inne-
wohnt, eine Strenge, ſo furchtbar und ſo unirdiſch, daß kluge
Menſchen gut daran tun, auf der Schwelle des Hochzieles zu
zandern und zu zittern Zum drittenmal gehen wir zum
Angriff vor. Es wird der letzte ſein, entweder zum Guten
eder zum Schlechten. Wir erwarten keine Gnade vom
Mount Evereſt

Es iſt dem kühnen Mann nicht gegönnt geweſen die grandioſe
Schau zu genießen, die Sven Hedin in ſeinem rächtigen Buche
„Mount Evereſt vorahnend in großen Zügen geſchildert hat das
weiteſte, das mächtigſte Panorama der Welt
Aver ſoviel Kraft, ſoviel Mut, ſoviel Energie ſind nicht umſonſt
vertan, und die ſtrenge „Göttinmutter der Berge“ wird ſich wohl
noch den Europäern beugen müſſen
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Bahnhof Stötteritz.

ung vorhanden ist.

Carl Krone.
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ransp.-, Rüro-, Salon-u. Tierwagen, Zogmaschinen,

Automobiltraktore, Lastantos usw.
dienen zum Fortschaffen

des gesamten
Materials

blganflsohe in 3 Manegen zu
gleicher Zeit, mit
über 85 Sensationen

Nur 20 Tage?!

Curopas erster 3-
Größte Schaustellung des Kontinents!

anegen- Circus Eine Schau
äer Massen

kür
die Massen!

LEIPZIG I

e

riesige 90 achsigo Größte Zeltbauten Vuropas
20000 Personen bergend!Sonderzüge

dienen zum Transport von
Stadt zu Stadt

4 Masten
10 000 Personen fassendl!
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Zuschauerzelt

Niülpterde, Gaus, Vaoks, Lamas,.

Ab Donnerstag, 7. August, abends s Uhr.
Vom 7. August bis 26. August.

Krones wandernder Zoologischer Park mit ca. 400 Tieren

Reptilien- und Affen-Sonderschuu!! en

h e r ms W. s W.Kängurnuhs,

v o r r v erkaufe usser Circuskassen Warenhaus Theod. Althoff.

chVereins-Kulender r
der SPD.,

Hreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
zünfſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Lalle (Saale), S 42/44

ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1Prkitzrurean daſelbſt (Fernruf 55

v v

SAJ. Heute treffen ſich alle Mitglieder um 7 Uhr
am „Gewerkſchaftshaus“ zur Tanzprobe.

Gond der repubiiſ. Kriegsteiinehmer)

Ortsgruppe Halle. e
Oſten am Donnerstag ab 6 Uhr, für die Bezirke
Weſten und Süden Freitag ab 6 Uhr, für die geſamte
Fahnenabteilung Freitag s Uhr auf dem Hofe des
„Gewerkſchaſtshauſes“. Dazu die Bezirksführer oder
Kafſierer. Erſcheinen unbedingt erforderlich.

dabteilung. Die Einkleidung der Ju
Freitag, den 8. Auguſt, abds. 6 Uhr,

„Gewerkſchaftshaus“, ſtatt. Die Spielmanns-abteilung trifft ſich heute, Mittwoch, den 6. Auguſt,
abends S Uhr im „Gewerkſchaftshaus“.

7 Irquenausſgus, Donnerstag, den 7. Auguſt,
abends 8 Uhr, Sigung im „Gewerkſchaftshaus“,

er 140. Die Damen, weiche ſich am Dienstagim Wintergarten als Kindergruppenführerinnen für
Sonntag, den 10. Auguſt, gemeldet haben. werdenebenſalls um ihre Telinahne gebeten. Pünktliches

Erſcheinen notwendig.
Ortsgruype Gräfenhainichen und Umgebung.
Mittwoch, den 65. Auguſt, abends pünktlich 8“/2 Uhr,
im „Ratskeller“ in Gräfenhainichen Mitgliederver
ſam winng. Wichtige Tagesordnung. einen aller
eder iſt Pflicht. Republikaner können eingeführt

n Vittenberg. ar Zur a wen

en entliche r Redner: Kämerad

Ausgabe der Bundeskleidung für
ezirke Mitte, Norden und

Feroruf 9073

denen Den

letzte Tage!

neben Walhalla

Die Weinstubeam Winlor
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wagen abends 8.10 Uhr

Der große Erfolg

Wagte Nacht

mit Willi

22

n

rn

re Kenntnis, daß am Sonn-
Sonntag und Montag die

ötfentlichen Vorstellungen von Si vertagte Nacht abends 8.10 S e

e e

sonntag. gen o. Aungusl,

40 000 M. Geld- u. 12 Ehrenprelse

ühr mit der Verfassungsteier des
„Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold in S

r2 J e

r
2. s s S C o 8 8 O S g t h do r 2. S 9 C S
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200 200Mittwooh: nen. 252 Uhr Donnerstag, den 7. August,Austrag der 12 Flauch- und nachm. 4-- 7 u. abends 8-- 11 Uhr
2Hindernisrennen KONZERTE

v. Wittekind Orchester.um300 M.
für Biegen und
Brechen tremden Berufstätige und erwerbslose

e rze Relchshunner mitglieder
Donnerstag zur Kartenverteilung am 10. Auguſt gegen

Der Vergütung sofort gesneht, Meldungen
umgehbend so annerausweis in derPferdezug! Geſchäftsſt. d. Mitteldeutseh. Kurier

Mattinſtraße 17 9169
l

Kleine Prei 2jeder Erwachsene Achtung, Hausfrauen!
hat für 1 Kind

Alle Kameraden ſowie alle republir geſenter Einwohner, insbeſondere auch die

die der v Pieſteritz ſind eingeladen.
Cisleben. h den 7. Auguſt,rtsgrnye ied e t hr, m r

us“ tige Mitglieder-Verſammlung. cheinen

m Kameraden unbedingte Pflicht!

Crödte Auswanl, viligsePrebge

Bettfedern und
Federbetten

Zahlungserleiehterungen
Bruno Paris

jetzt Brüderetr. 8
sost I Minute vom Markt

eeeeeeeece24222

freien Bintritt.

öchürzen

Satin und Leinen,
weitgeſchnitten, beſte W t en
Stoffe, preiswert. cht
8788 Harz 5.

und 82 99krsatzteſſe

für Lunpen, Kuochen, Papier

zahlen die beſten Preiſe. 8746
Der Aut Wunseh holen aueh ab.
e
Domplatz 9 Teieton 1577.

Lolkspark
Burgſtraße 27.

I eben hein

Leitung: Benmo Plätz.

leere eher Tore
täten, u. enwanl w Tee erteilt billig Rat in allen Rechtsangelegen-

bei seagr heiten. Straf, Ehe, Alimenten. Steuer
und Mietſachen. Sucht auch TätigkeitEd. S a als Syndikus von Vereinen oder Berufs

Kolonie waren verbänden. Reilſtr. 130, J. Etg.

Fähnchen
a Harnröhren

r Aus d

ug
ſelbſt in hartt-nhmiseg veraltet.

Fällen beſtbewährt.

Otto Häniseh, de nTurmſtraße 156. half beiter
Telephon 2719.

I

auserprobt 8889 rot-„G0BA“ verstärkt schwarz-rot-geb
a Panchpeichsp. 100 Stück 2,25 Gmm.
M altes on ch 7s e Bock 8& Füssl
7 J Grünstr. 29 Telephon 5064Damen Tachen Händler gesucht.

nur beſt. Material
u. Verarbeitung
ſehr preiswert bei
Frehig Pletxch ſachgemäß und billig

Magazin zum Pfau
Kleinſchmieden 6 (Ecke Gr. Steinſtraße) lSteinweg

IVerſena
Unsere herabgesetzten Preise sind so
unerhört biſg, daß niemand diese

Gelegenheit versäumen sollte.

Nur einige Beispiele:
kugl- eder Hosen Stoff-Hosen
für Männer u. Jüng- f. Männer u. Jüngl.
linge nur wasch- in d. mod. schwarz-
echte Qalitäten in weiß gestr. Mode-
viel. gestr. Mustern farben sehr haltbar

jetzt nur jetzt nurz 6,25 6.95 5,95 6,95

Knab.- Hosen Lelhch.- Hosen
für 9-14 Jahren in f. 2--8 Jahr. in Stoff
Stott Engl. Leder Engl. Leder usw.
usw. viele Farben- aus Restern gearb.
ausw. haltb. Qual. desb. so preiswert

jetat nur jetzt vur2.90 3,75 3,55 1,80 2,75 3,35

Ernst Benner
14 Marktplatz 14

1ll. Kettenſlleger
16 Sitze, mit Motorbetrieb, faſt neue Plane,
3 Zentner ſchwere, ſehr gut ſpielende Orgel,

iſt ſofort zu verkaufen.

Zu erfragen bei 1479
Karl Markus, Gerbſtedt, Lutherſtr. 1.

Mansfelder Seekreis.)

Mansfelder Lande

C er PPelzumarbeitungen ſag hen h An tz3rrtechens Itge
ssss im Sitzungsſaale des Gemeindeamtes.

Helbra. den 7. Auguſt 1924.
Der Gemeindevorſteher,
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und Saalkreis.
Halle, den 6. Auguſt.

Ein keiner Plan.
ervereinigungen können ſich rühmen, zu den

t ruppen zu Je Wo ſie nur können, tretenjedem Fortſchritt un er ſozialen Erleichterung entgegen.
ihnen die Zwangswirkſchaft im Wohnungsweſen die Aus

beutkung des Wohnungsmangels erſchwert, frißt ihnen das Herz
ab. Auf ihren ſämtlichen Tagungen gehört deshalb die Forderung
„Beſeitigung der Zwangswirtſchaft!“ zu ihrem Feldgeſchrei. Jn
dem ſie e die rechtsſtehenden Parteien ſtellen und dieſe
mit allen Mitteln unterſtützen, hoffen ſie, bald an ihr Ziel zu

ſetze allerdings no

Die vbeſi
reaktionärſten

elangen. Bis dahin ſchützen die gegen
en Wohnungswucher, und es iſt den Hausbeſitzern ſchmerzlich,

ſo CLange noch auf den anſehnli Profit, den ihnen die Frei-
gabe der Wohnungswirtſchaft bringen würde, zu verzichten.iſt es gut, da es In Hausbeſitzerkreiſen auch geſcheite Leute gibt,

die einen Ausweg wiſſen. Der Hausbeſitzerverein in Kulmbach
iſt auf einen genialen Plan verfallen, den er nun in einem als
vertraulich bezeichneten Rundſchreiben auch den übrigen deutſchen
Hausbeſitzervereinen unterbreitet. Darin heißt es u. a.:

eZordert Eure Mitglieder auf, jeder einzelne ſoll in ſeinem
in von ſeinen Mietern die Friedensmiete ver-
angen. Das iſt der Kampf von unten!l Wenn wir

ſiegen wollen, müſſen wir den Kampf in jedes Haus tragen“ und
weiter: „Was machen wir mit den Mietern, die ſich weigern, die

riedensmiete zu zahlen? Jeder Vermieter ſchreibe von dem
t an, da er das Verlangen zur Zahlung der Friedensmiete

an ſeinen Mieter geſtellt hat, die Beträge auf, die der Mieter
weniger zahlt, als die Friedensmiete beträgt. Zahlt der Mieter
in einer gewiſſen Zeit z. B. bis 1. Oktober oder Januar dieſe
Beträge nach, iſt es gut. Zahlt er nicht bis dahin, werden alle
neuen Fehlbeträge dazugeſchrieben und der Bankzins drauf-
e Dies wird, wenn nötig, wejtergeführt, bis die freie
Niete iſt. Dann wird dieſen Mietern die Rechnung präſen-

tiert. Entweder er zahlt oder er wird ſo geſteigert, daß der
Betrag innerhalb einer kurzen Friſt herauskommt. Zieht er aus,
o muß durch vorher ſchon zwiſchen allen Vermietern getroffenen
bmachungen dafür geſorgt ſein, daß der neue Vermieter dieſe

Fehlbeträge für den alten Vermieter einzieht. Auf dieſe Art
rt, werden uns die wenigſten durchſchlüpfen. Der

ausbeſitz bedenke, welche große Macht er hat. Die Häuſer ge
ren uns. Eine Sozialiſierung iſt nicht mehr zu befürchten; man
trachte die Zuſammenſetzung des Reichstages!

Auf zum Angriff! Auf zur Tat! Der Sieg muß unſer werden!
Der Kulmbacher Hausbeſitzer-Verein.

A. Murrmann, 1. Vorſtand.“
„Wär' der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheit, man wär' ver

ucht, ihn herzlich dumm zu nennen.“ o alſo ein derartiger
latf ſeitens einzelner Hausbeſitzer verſucht werden ſollte, mögen

die Mieter ſich nicht aufregen, ſondern mit einem kalten Lächeln
darüber hinweggehen. Ernſter iſt in dem Rundſchreiben der
Hinweis auf die Zuſammenſetzung des Reichstages. Wahrhaftig,
die bürgerliche Mehrheit iſt hausbeſitzerfreundlich, und die Mieter,
die am 4. Mai 1924 geholfen haben, dieſe Mehrheit zu ſchaffen,
mögen ſich nicht wundern, wenn der neue Reichstag das Streben
der Hausbeſitzervereine mit Erforg krönt und die Mieterſchutzgeſetze
außer Kraft ſetzt. Dann kann der uneingeſchränkte Wohnungs-
wucher, die unbehinderte Exmittierung und die ungehemmte
Schikanierung der Mieter wieder beginnen. So weit es in ihrer
Macht ſteht, wird die Sozialdemokratie dies allerdings mit allen
Mitteln zu verhindern ſuchen.

Hhausbeſitzer und Wohnungsamt.

lle nur den geſetzlichen eſtimmungen entſprechend gegenegoiſtiſche Menſchen mit 8 gegwangsmaßnahmen vorgegangen wird.

Die „Arbeiterwohlfahrt“ auf der „Monika“.
Heute hat ſich die „Monika“ beſcheiden geputzt. Sie will ja

Arbeiterkindern eine Freude machen und ſie nach NeuRagoczy
hin und zurück fahren. Von Bug und Heck leuchtet Rot, und vom
Deck flattern die Farben der jungen deutſchen Republik. Am
fröhlichſten aber leuchten die Kinderaugen; nahezu 400. Auch
die Erwachſenen laſſen alle Alltagsſorgen auf dem Feſtlande;
ſich ſelbſt aber vergnügt von der leicht über das Waſſer hüpfenden
„Monika“ tragen. Hallo gibt es in der Schleuſe, bei den ganz
kleinen Dummerchen auch Angſttränen. Aber die ſind bald ge
trocknet, und in nicht allzu flotter Fahrt windet ſich das Boot
mit der Saale durch die ſonnige Landſchaft. Wander- und
Kampflieder erſchallen, auf Feldern und Wieſen emſig ſchaffende
Menſchen horchen auf und winken freundlich herüber.

Vor Brachwitz kehrt die „Monika“ um und ladet alle am
RagoczyUfer aus. Singend wird die bewaldete Anhöhe erſtiegen,
und nun beginnt auf den kleinen, aber nett umbuſchten Wieſen
munteres Treiben. Mit Spiel und Tanz verrinnt die Zeit. Von
älteren Genoſſen bewacht baden ſich die Waſſerratten, hinter der
„Monika“ gegen den treibenden Strom geſchützt. Für den Durſt
haben gute Spender Milch, Kaffee und Himbeerſaft, für den
Hunger Brötchen mitgeſchickt.

Um 5 Uhr ſoll es wieder heimwärts gehen, aber kurze Regen-
vuſchen laſſen uns eine halbe Stunde früher aufbrechen. Und
ſo ſind wir kurz nach 6 Uhr wieder an der Peißnitzbrücke an
gelangt, nachdem der Trupp Trotha uns ſchon an der Schleuſe
verlaſſen hat. Satt von Spiel und Speiſe iſt alles, müde aber
keiner. Mit kräftigem „Frei Heil“ für unſere Republik trennt
ſich die Schar, jeder fchon bedauernd, daß kommenden Donnerstag
der letzte gemeinſame Ausflug der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtattfinden
muß.

Ferienwanderangen der Arbeiterwohlfahrt“.
Donnerstag, den 7. Auguſt, letzter r der Heide.
Recht zahlreiche Beteiligung von klein und groß wird eten.
Darum ſchickt eure ſchulpflichtige Jugend nach den bekannten
Sammelplätzen und kommt, wenn irgend möglich, ſelbſt mit.

Ausländiſche Arbeiter in Mitteldentſchland. Die Geſamtzabl
der legitimierten ausländiſchen Landarbeiter betrug 1922 149 189.
Davon kommen auf die Provinz Sachſen und Anhalt nahezu der fünfte
Teil mit 28575. An zweiter Stelle ſteht Pommern mit 25025. dann

deide Mecklenburg mit 21 9785, Brandenburg 21 125, Schleſien 17 525.

Avweites Blatt.
e «]c„ cm

RKpachentum.

Jn Wer S hatten wir von einem Ueberfall auf
einen unſerer
Mitteilung gemacht. I erſt erfahren wir, daß ichtigt. war,
B. nochmals zu überfallen und ihn womöglich c beſeitigen. Uns
wird dazu von einem Parteigenoſſen, der zufä ig Zeuge des Vor
ganges war, folgendes berichtet: „Jch kam am Sonnabend gegen
102 Uhr abends an dem Hauſe, wo Billing wohnt, vorbei und ſah,
t „in der Wohnung Licht aufblitzte und wieder verſchwand, was

öfters wiederholte. Das machte mich ſtutzig und ich blieb ſtehen.
trete an die Gittertür des Vorgartens und rufe nach Frau

illing, denn ich wußte, daß Genoſſe Billing verreiſt war. Frau B.

ben
Da ans Gartengitter legte, ſtach jemand mit einem Gegenſtand

Perſon des Genoſſen r war.“Aus dieſem Bericht geht klar hervor, daß ein Zuſammenhang mit
dem Ueberfall in der Richard-Wagner-Straße beſteht. Da die
Rowdhys damals feſtgeſtellt ſind, dürfte es für Polizei und Staats
anwalt nicht ſchwer ſein, auch die nächtlichen Wohnungseinbrecher
zu ermitteln, denen es ſchließlich auch auf einen Mord nicht an
gekommen wäre. Wenn in Halle das Apachentum keinen Eingang
finden ſoll, dann iſt von vornherein durch energiſches Zugreifen ein
Riegel vorzuſchieben.

Ungeordnete Zuſtände auf den Friedhöſen.
Uns wird geſchrieben:
Wenn neulich im Stadthaus aus den Reihen der Stadtver-

ordneten heraus Klage darüber erhoben wurde, de die Straßen
und Plätze unſerer Stadt in höchſt unſauberem Zuſtande ſeien,
ſo hätte auch zum Ausdruck gebracht werden müſſen, daß ein
den Zuſtand auf den ſtädtiſchen S herrſche. Es ſei
ier nur einmal der Nordfriedhof in Betracht gezogen und darauf
ingewieſen, daß dort faſt alle Haupt und Nebenwege vergraſt

ſind, daß ſich auf dem Friedhof zwiſchen den Gräbern viele und
roße Ablagerungsplätze für verbrauchten Grabſchmuck uſw. be-
inden. Dieſe Zuſtände tragen nicht dazu bei, daß die Friedhof-

beſucher die Plätze der Toten gern und mit Andacht beſuchen, denn
äſthetiſch wirkt jedenfalls die Unordentlichkeit der Wege und Ab-
fallhaufen nicht. Auch ſcheint die Aufſicht nicht ſo zu ſein, wie
es nötig wäre, denn in letzter Zeit wird viel darüber geklagt, daß
blühende Gräber öfter t Blumenſchmuckes von unberufener
Hand beraubt werden. uch dieſes wirkt auf die Angehörigen
der Toten, die oft mit großer Liebe und unter großen finanziellen
Feh a die Gräber ihrer Verſtorbenen gepflegt haben, nicht er-

ebend.
Klage wird auch darüber laut, daß auf den Friedböfen die von

den Friedhofsverwaltungen zum Verkauf geſtellten Blumen und
Pflanzen im Preiſe bedeutend höher ſtehen als bei den Händlern
dieſer Produkte außerhalb der Friedhöfe. Es wird ſie hiex, um
den vorſtehenden un u a der en vorhandenen Beſchwerdenabzuhelfen nötig machen, daß denſelben gehn Stelle
aus einmal intenſiv nachgegangen wird. Sollten eine Reihe der
Mißſtände vielleicht aber an dem auch auf den Friedhöfen vor-
genommenen Abbau der dort tätigen Arbeiter und Arbeiterinnen
liegen, dann wäre es höchſte Zeit, daß man die entſtandenen
Lücken wieder ausfüllte. Die magiſtratlichen Klagen, daß es die
Finanzlage der Stadt nicht vertragen könne, wieder mehr Ar-
beitskräfte als wie jetzt auf den ken einzuſetzen, können
keine Geltung mehr haben. Die Bevölkerung Halles kann mit
utem Recht veslangen, daß überall und demnach auch auf denFriedhoöfen Ordnung kberrſcht.

Der Raubüberfall auf die Rockendorfer Mühle.
Ein Jünger Plettners

Vor der Strafkammer ſtand der letzte der Räuber von Rocken-
dorf, nämlich der 21jährige Bauarbeiter Walter Schiering aus
J3relegen der gemeinſam mit drei Komplizen im vergangenen
ahre die Rockendorfer Mühle überfallen, die Bewohner mit

Piſtolen bedroht und die Behältniſſe erbrochen hatte. Seine be
reits abgeurteilten Komplizen hatten geſtanden, daß es ihnen nur
um das Geld zu tun geweſen ſei. Schiering hat man erſt ſpäter
erwiſcht. Er ſtammt aus guter Familie, iſt aber auf die ſchiefe
Ebene geraten und völlig verkommen. Es war daher bedauerlich,
aus dem Munde des Jünglings auf der Anklagebank nun ver-
nehmen zu müſſen, welch „edle“ Motive ihn getrieben hätten. Er
verweigerte in der Hauptverhandlung jede Angabe, wollte auch
die Kumpane nicht „belaſten“. Eine leere Demonſtration, hatten
dieſe doch längſt gepfiffen und ſaßen hinter ereß, und Riegel.
„Jch habe“, ſo tönte der Burſche, „Karl Plettners Programm zu
dem meinen gemacht.“ „Jch wollte nur der Roten Hilfe dienen.“
„Dazu iſt mir jedes Mittel recht!“ u. dgl. m. Er ſprach dann
mancherlei vom „Proletariat“. Es liegt uns fern, Anders-
denkenden ſolche Verbrecher an die Rockſchöße hängen zu wollen.
Wir bedauern an dieſer Stelle nur, daß es lich ikt, daß immer
wieder ſolche Geſellen im Gerichtsſaal die Sache des Proletariats
ungeſtraft en dürfen. Es handelt ſich hier um einen offen-
baren Verbrecher, der aus reiner Gewinnſucht gehandelt hat,
dabei aber den weiten Deckmantel politiſcher Beweggründe um
ſich ſchlingt. Auf Grund der Beweisaufnahme und der Aus-
führungen ſeiner Mittäter hielt ihn das Gericht des verſuchten
Raubes, des tätlichen Widerſtandes und des unbefugten Waffen-
beſitzes für überführt und verurteilte den Angeklagten zu einer
Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten. Mit dem Rufe:
„Nieder die Klaſſenjuſtiz, hoch die Weltrevolution!“ verließ der
Angeklagte den Saal, worauf er vom Vorſitzenden den guten
Rat erhielt, er müſſe dieſes beſſer auswendig lernen, damit er das
nächſte Mal nicht ſtottere. Das ſchlimmſte aber iſt, daß ſolche
Burſchen noch immer Mitläufer finden, die manchmal ohne
Argliſt mitmachen. Solange die KPD. ſolche Elemente nicht
energiſch abſchüttelt, wird noch mancher Proletarier hoffnungslos
ins Zuchthaus wandern.

Zirkus Krone in Leipzig.
Wer Gelegenheit hat, nach Leipzig zu kommen, wird mit ſeiner

Aufmerkſamkeit auf große Plakate gerichtet, die das Gaſtſpiel des
a Krone ankündigen. Lenkt der Beſucher dann ſeine Schritte
inaus nach Stötteritz, dann ſtößt er aufeine Zeltſtadt von großer

Ausdehnung, die das Zirkusunternehmen beherbergt. Eine nähere
Beſichtigung läßt ſofort die Ueberzeugung aufkommen, daß man es
hier mit dem größten Zirkusunternehmen Deutſchlands, vielleicht
gar der u Welt zu tun hat, das ſelbſt den Umfang von Bar-
num u. Bailey, der vor zwei Jahrzehnten von Amerika nach
Deutſchland kam, übertrifft. Auch Zirkus Krone beſitzt drei
Manegen, in denen zu gleicher Zeit Vorführungen ſtattfinden. Ein
außerordentlich ſtarke Künſtlerſchar bietet ſich hier den Blicken der
Zuſchauer, und manche nie geſehene Attraktion wird hier an-
gekündigt.

arteigenoſſen, den Möbelpolierer Willi Billing, T

Mittwoch, den 6. Auguſt

Ein zoologiſcher Tierpark, der annähernd 400 Tiere verſchieden
ſter Art birgt, iſt die zweite und wohl die gößte Sehenswürdigkeit,
die es hier zu bewundern gibt. Ein Teil der hier ugntergebrachten

iere, zu denen nicht weniger als 32 Tiger und 28 Löwen zähſen,
wird auch in den Manegen in Dreſſur vorgeführt.

Zirkus Krone hat verſucht, auch in Halle ein Gaſtſpiel zu geben,
der Plan ſcheiterte aber daran, daß kein genügend großer Platz
in unſerer Stadt vorhanden iſt, der die ungeheure Zeltſtadt auf
nehmen kann. Die meiſten Hallenſer werden deshalb leider nicht
in der Lage ſein, ſich dieſe Sehenswürdigkeit anzuſehen. Wer
aber einen Abſtecher nach Leipzig machen kann, der verſäume nicht,
dem Zirkus einen Beſuch abzuſtatten.

Ueber das Sachverſtändigen-Gutachten wird Genoſſe Profeſſor
Dr. Waentig heute abend in einer von der Ortsverwaltung des
Deutſchen Holzarbeiterverbandes nach dem „Volkspark“ einberufenen
außerordentlichen Mitgliederverſammlung ſprechen. Kein Mitglied
des Holzarbeiterverbandes ſollte es verſäumen, dieſe Gelegenheit
wahrzunehmen, ſich das Referat des Genoſſen Waentig anzuhören,Die Frauen der Verbandsmitglieder haben ebenfalls Zutritt. Be

ginn 7 h Uhr.
Milch abkochen! Das Stadtgeſundheitsamt erläßt nachſtehende

Mahnung: Jn der Stadt ſind eine Reihe von Typhusfällen ein
geſchleppt worden. Das Leitungswaſſer iſt völlig einwandfrei und
kann ungekocht genoſſen werden. Dagegen iſt es unbedingt erforderlich,
alle Milch kurz aufzukochen, ſo daß ſie ungefähr 5 Minuten
in Wellen geraten iſt.

Die blaue Uniform der Schutzpolizei. Den Blättern zufolge
wird die von der Entente geforderte blaue Uniformierung der Schutz
polizei ab 1. April kommenden Jahres durchgeführt. Sonſt ändert
ſich an Ausrüſtung und Bewaffnung der Schupo nichts.

Was man für 3 Pfg. verſchicken kann. Die Vervielfältigung iſt
neuerdings ſo vervollkommnet worden, daß man mit demſelben Apparat
Schreibmaſchinenſchriſt, Angaben in verſchiedener Druckſchrift und
Abbildungen mit Hilfe von Kliſchees herſtellen kann. Einzelne Poſt
ämter haben derartige Drucke als Volldruckſache beanſtandet, weil die
Vorausſetzungen für die Anwendung verſchiedener Vervielfältigungs-
verſahren nicht vorliegen ſollen. Das Reichspoſtminiſterium erklärt
aber, daß derartige Druckſachen mit Schreibmaſchinenſchrift, gewöhn
licher Druckſchrift und Kliſcheedruck auch mehrfarbig als Volldruckſachen
nicht zu beanſtanden ſind. Die verſchiedenen Druck- und Schriftarten
müſſen aber bei der urſprünglichen Herſtellung in unmittelbar folgen
den Druckgängen angewandt worden ſein. Sie müſſen natürlich auch
den ſonſtigen Vorſchriften für Volldruckſachen entſprechen.

Gefundene Gegenſtände werden nicht mehr veröffentlicht.
Durch Verfügung des Miniſters des Jnnern ſind Bekanntmachungen
über gefundene Gegenſtände gegen Entgelt aus Erſparnisgründen in
den Zeitungen nicht mehr zu ver öffentlichen. Ein Auszug aus dem
Fundverzeichnis, der ſechs Wochen lang an dem Fundbureau, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 90, angeſchkagen iſt, wird als ausreichend
erachtet.

Pferderennen am 9. und 10. Auguſt.
des Vereins ſteht vorwiegend im Zeichen der Flachrennen. Nur zwei
Rennen am nächſten Sonnabend gehen über Hinderniſſe. Beide
Rennen ſind den Herrenreitern vorbehalten. Am Sonntag konzentriert
ſich das Hauptintereſſe auf den „Preis von Thüringen und den
„Silbervokal“. Die erſtgenannte Prüfung weiſt auch in dkeſem Jahre
mit 34 Nennungen eine ſtattliche Zahl guter Zweijähriger auf. Der
„Silberpokal“ weiſt 38 Anmeldungen auf. Das AuguſtMeeting war
hinſichtlich der Beteiligung der Ställe und der Klaſſe der Pferde bis
her ſtets die Glanznummer des Vereins und wird auch in dieſem

W nach den h r ter und Nunatität der angemeldeten Pfexde gewiß nicht hinter ſeinen Vorngecht arhet eiben. Die nen ekinek e Sonnabend
3 Uhr, am Sonntag um 3 Uhr pünktlich. Die beigegebenen Ehren
preiſe und Andenken ſind in dieſer Woche wiederum in den Schau
fenſtern der Firma Aßmann, Ulrichſtraße, zu ſehen.

Film und Kleine Bühne.
Kochs Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“ wartet im Monat Auguſt

mit einem beſonders guten Programm auf. Als Hauptnummer
iſt wohl ohne Zweifel das Gaſtſpiel der ehemaligen Stadttheater-
mitglieder Glſe HerzogHelſing und Richard Helſing zu begeichnen.
Jhr Original-Sketſch „Die Liebesquelle“ fand beim Publikum
außerordentlichen Beifall; desgleichen verſteht auch Max Wulde,
ein vorzüglicher Humoriſt, die Lachmuskeln ſeiner Zuhörer in
ſtändige Bewegung zu ſetzen. Klein-Grell, welcher gleichzeitig das
Amt des Anſagers ausübt, zeigt ſeine Kunſt als GroteskTanz-

komiker. Auch der geſangliche Teil iſt durch die Opern und
Operettenſänger Gry-Erl und durch die humoriſtiſche Vortrags-
künſtlerin Liſa Wagner gut vertreten. Das Tanzbein ſchwingt
die jugendliche Tänzerin Teddy de Roin. Beſonders hervorzuheben
ſind die Kraftleiſtungen des E. Weißeiſe, welcher mit ſeinem Ge
wichtsAthletik-Akt die Zuſchauer in Spannung zu halten ver-
ſteht. Alles in allem kann man die Darbietungen ausnahmslos
als gut bezeichnen.

Das Auguſt-Meeting

Ammendorf. Leichtſinn mit dem Tode gebüßt. Heute
vormittag zwiſchen 10 und 11 Uhr paſſierte der 14 jährige Schüler
Karl Buſch, der ſich eine Aehrenkarte geholt hatte, die Chauſſee
zwiſchen Schkopau und Ammendorf. Jm Uebermut erkletterte er
einen Startſtrommaſt, kam der Leitung zu nahe und wurde auf der
Stelle getötet. Eltern, warnt Eure Kinder auch vor dieſer Gefahr

Reſchsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Die Verkfaſſungsfeier.

ie vom Reichsbanner SchwarzRotGold am kommenden Sonnab und Sonntag vorgeſehenen öffentlichen Umzüge werden durch
nachſtehend angegebene Straßen geleitet: Sonnabend abend wird
der Fackelzug geführt: Vom Roßvlatz über Magdeburger Straße
Riebeckvplatz, Franckeſtraße, Königſtraße, Neue Promenade m Waiſen
haus entlang), Moritzzwinger, Hallorenſtraße, Hallmarkt. Am Sonn-
kag geht der Hanptumzug vom Roßplatz durch den unteren Teil der
Magdeburger Straße bis zum Waſſerturm. Hagenſtraße bis Ende,
rechts am Denkmal vorbei, Poſtſtraße, Alte Promenade Stadttheater.
Ueberkreuzung der Geiſtſtratze, an der Moritzburg rechts vorbei über
beide Saalarmbrücken, Neuwerk, Kaffee Dietze, Peißnitz

Als Redner auf der Peißnitz wirken mit: Preußiſcher Miniſter
präſident Braun Miniſter a. D. Sivkawich. und die Landtags
abgeordneten Dr. Schreiber und Profeſſor Dr. Waentig.

Appell der Ortsgruppe halle.
Geſtern abend verſammelten ſich die Mitglieder der Ortsgruppe

Halle des Reichsbanners SchwarzRotGold im „Wintergarten
u einem letzten Appell vor der Verfaſſungsfeier. Kamerad

Waentig wies einleitend darauf hin, daß der Vorſtand ant
Sonntag einen Kranz zu Ehren der Gefallenen niedergelegt habe;
er hoffe, daß dies im Einverſtändnis aller Kameraden geſchehen
ſei. (Zuſtimmung.) Kamerad Waentig richtete dann noch von

dieſer Stelle aus einige herzliche Worte des Erinnerns an die
Toten des Weltkrieges. Die Verſammlung erhob ſich bei dieſen
Worten von den Plätzen.Dann berichtete Kamerad Dreſcher über die Vorbereitungen,
die für die Verfaſſungsfeier getroffen ſind. Dieſe ſeien erledigt,
und ſo iſt zu hoffen, daß die Feier einen guten Verlauf nimmt.
Gegen Störungen von gegneriſcher Seite ſind Sicherheiten ge
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Aus allen Teilen des Gaues waren zahlreiche Delegierte er-

doch iſt es unbedingte Pflicht aller Teilnehmer, rtet und 44 auch durch grobe Anpöbeleien nicht aus

der Ruhe bringen zu laſſen. Bei den Umzügen darf den Zugteil-
w. das was außerhalb des Zuges vorgeht, nichts angehen.

erad Ziegner berichtete hierauf für den AufmarſchAus-
und gab die Zeiten und Reihenfolgen der einzelnen bei der

ebung bekannt.der nachfolgenden Ausſprache wurden dann noch die ver
edenſten Anregungen gegeben. Gewünſcht wird, daß die Teil-

nehmer ihre Feſtabzeichen noch im Laufe dieſer Woche entnehmen,
da es ſich ſonſt nicht vermeiden läßt, daß am Sonntag an
den Feſtlokalen auch von den Mitgliedern und deren Angehörigen
der erhöhte Feſtbeitrag (1 Mk. ſtatt 50 Pf.) erhoben wird. Die
Teilnehner am Feſtzug am Sonntag müſſen genügend Mundvor-
rat mitnehmen, da Verkaufsſtände irgendwelcher Art nicht errichtet
werden dürfen. Für reiche Beflaggung der Häuſer muß Sorge ge
tragen werden; dieſe ſoll gber erſt Sonnabend mittag vorgenommen
werden. Die Geſchäftswelt wird ebenfalls gebeten, dieſem Wunſche
nachzukommen. Den Anordnungen der Polizei muß ſtrikte Folge
Fur et werden, ebenſo wie auch denjenigen der kenntlich gemachten

unktionäre.

Der Arbeitsausſchuß wird gebeten, am Freitagnachanittag 4 Uhr
nochmals im Gewerkſchaftshaus zu erſcheinen, und zwar vollzählig
und pünktlich.

Achtung! lTeilnehwer der Verfaſſungsfeier in Halſe.
An alle Ortsgruppen des Reichsbamers Schwarz Rot Gold

ſowie alle Vereine und Teilnehmer
an der Bahnſtrecke Nordhauſen -Sangerhauſen.

Am Sonntag, dem 10. Auguſt, verkehrt auf Antrag der Orts-
gruppe Sangerhanſen folgender Sonderzug

ab Nordhauſen 438 ab Eisleben 625nungen 449 Helfta 632Aumühle 457 Erdeborn 640Berga-Kelbra 555 Oberröblingen 645
Roßla 512 Wansleben 654Bennun 575 Teutſchenthal 701Wallhauſen 52 Eisdorf 707Sangerhauſen 574 Zſcherben 714Rieſtedt 557 Schlettau 721Blankenheim 607 an Halle 734Wolferode 617Rückfahrt wahrſcheinlich 7 88 abends.

Augsdorf. Unter ſehr ſtarker Beteiligung fand heute, hier, im
Gaſthaus zur Linde“ die Gründungsverſammlung des Reichsbanners

warzRotGold“ ſtatt. Der Kreisleiter, Kamerad Weiße (Hett
ſtedt) verſtand es, in kurzen Worten auf die Bedeutung des „Reichs
banners Schwarz Rot Gold hinzuweiſen. Seine mit Beifall auf

enommenen Worte fanden ihren Niederſchlag in der großen Zahl
r, die ſofort ihren Beitritt zum Reichsbanner SchwarzRotGold

erklärten. Zum Vorſißenden wurde der Kamerad Guſtav Börner,
Hermannſtraße 2, gewählt, der auch jederzeit Anmeldungen entgegen-

nimmt.

Aus der Provinz.
Der Kampf der Jnvaliden.

Am Sonnabend, dem 2., und Sonntag, dem 8. Auguſt, tagte
der Gaupverband der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands, Zen-
tralſitz Berlin, in Magdeburg, um fich über ſeine ferneren Auf-

ben zu verſtändigen und die Anträge zum kommenden Ver-
dstag in Dresden zu beraten und die Delegierten zu währen.

ſchienen. eKollege Schneider gab einen ausführlichen Bericht über den
Stand der Organiſation im Gau. Die Mitgliederzahl hat ſich
ſeit März 1924 von 4000 auf 7000 gehoben. Dabei iſt die Be-
wegung der Aermſten der Armen in ſtetigem Fortſchreiten be-
griffen.

An den Geſchäftsbericht knüpfte ſich eine längere Aus-
ſprache, in der auch herbe Worte der Kritik an manchen Maß-
nahmen der Geſchäftsführung geübt wurden. Doch wurde ſpäter
durch eine Kommiſſion feſtgeſtellt, daß dieſe Mängel nicht in der
Perſon, ſondern in den techniſchen Mängeln zu ſuchen ſeien, die
dann auch behoben wurden.

Am Sonntag hielt dann der 1. Vorſitzende des Verbandes
Mag tes (Berlin) ein ſehr beachtenswertes Referat über den
Stand der Sozialgeſetzgebung. Seine Ausführungen
waren eine einzige fortlaufende Anklage gegen die ungeheure
Verſchlechterung der Sozialgeſetzgebung. Namentlich die Verhand-
Iungen des Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes des Reichstages ſeien ein
glatter Hohn auf die Forderungen der Jnvaliden geweſen. Be-
ſonders beſchämend ſei es, daß der Reichstag den Generalen,

Jn der vr e W zan den 23 iden t. rau

wo

erbracht, wie
Verpflichtungen

wird willkürlich
dem Scho e n

ſo

sgelegt. s gegeißelt wurde vona r elle das Vorgehen des agrrg a der namentlich die

alten Frauen ohne r geſetzliche Beſtimmungen um ihre
Sozialzuſchüſſe bringt und ſie der Armenverwaltung überweiſt.

ſonſt ſeien die Sätze ganz un gnigerd die ausgeworfenwürden. Während Eisleben msnatiſh 1 k. gewähre, andere

kleinere Städte 12 Mk., ſo leiſte ſich Halle die Erſparnis, mit
monatlich 5 Mk. auskommen zu wollen.

Jn den nachfolgenden Punkten wurden Anträge an den Ver-
bandstag geſtellt, die namentlich vom Reich die Regelung der
Feuerbeſtattung und Erhöhung der Renten fordern. Zu Dele-

r wurden Walter (Magdeburg), Schoenlank (Halle),
grieſeck (Bernburg) und HKöderiſch (Burg) gewählt.

Einſtimmig wurde folgende Entſchließung als Proteſt gegen den
Kriegsrummel angenommen:

„Die Gaukonferenze des Zentralverbandes der Jnvaliden und
Witwen Deutſchlands der Provinz Sachſen und Anhalt, die am
ehnten Jahrestage des Weltkriegsausbruches in GraſemannsFeſtſalen in tagt, erhebt ſchärfſten Proteſt gegen

den Verſuch der Reaktion und ihrer Gefolgſchaft, die ungeachtet
ihrer Mitſchuld am Ausbruch des Weltkrieges ſich nicht ſcheut,
den Trauertag zu Kriegspropagandazwecken zu mißbrauchen.
Die Opfer der Arbeit, die durch den Krieg und ſeine Folgen
am meiſten von Not und Elend betroffen wurden, erheben den
Schrei „Nie wieder Krieg!“, um noch größerer Elend für alle
Hilfsbedürftigen abzuwenden. Das wahre Geſicht der Reaktion
zeigt ſich im Reichstag bei der Abſtimmung über die Sozial
geſetzgebung. Alle Anträge der Arbeiterparteien auf Renken-

erhöhung wurden durch die bürgerlichen Parteien abgelehnt.“

Mord und Selbſtword.
Den Gatten erſchlagen, ſich ſelbſt erhängt.

n Belgern hat ſich eine ſchwere Bluttat ereignet; der Be
richt meldet in lakoniſcher Kürze: „Heute morgen lag der Schiffs-
ſteuermann Weiße in ſeinem Bett tot mit eingeſchlagenem
Schädel. Seine Frau fand man im ſelben Raum erhängt vor.
Wie die bisherigen polizeilichen Ermittelungen ergeben haben, hat
die Frau ihren Mann anſcheinend erſchlagen. Aus welcher Ur-
ſache heraus, iſt noch nicht bekannt. Frau Weiße beging dann nach
der grauenvollen Tat Selbſtmord.“

Dazu wird uns geſchrieben: „Die erſt ſeit Jahresfriſt verhei-
rateten Eheleute Weiße fuhren meiſtens gemeinſam auf dem dem
Vater des Ermordeten gehörigen Laſtkahn. Die Ehe war zunächſt
glücklich, doch ſollen ſeit einiger Zeit infolge des dauernden be
engenden Zuſammenlebens auf den Fahrten Differengen ent
ſtanden ſein, die noch durch anderweiten Zwiſt in der Familie
ſelbſt verſtärkt wurden. Nach außen hin ſind die Zwiſtigkeiten
nie erkennbar geworden, zumal die Frau ſtets ihre Pflicht weiter
tat. Ausgelöſt wurde die Schreckenstat erſt durch den Tod der
Mutter des Ermordeten, bei deren Begräbnis beſchloſſen wurde,
die junge Frau zunächſt nicht mehr mit auf die Fahrt zu nehmen,
ſondern zu Hauſe zu laſſen. Das hat ſie ſich offenbar ſo zu Herzen
genommen, daß fie in der Nacht vor der Abfahrt den im Bett
liegenden Ehemann durch Beilhiebe tötete. Sie hat dann ſich
ſelbſt und das Beil ſäuberlich vom Blute gereinigt und ging im
Morgengrauen zur Wohnung ihrer Eltern, die ſpäter einige Zeilen
der Tochter fanden, in denen ſie ohne Mitteilung von Grün-
den die Eltern aufforderte, doch ſofort einmal hinzukommen.
Als der Vater der Frau die Wohnung betritt, findet er die noch
lebenswarme Leiche der Tochter vor, die ſich ſoeben erhängt
hatte. Als ferner der wenige Minuten ſpäter kommende Vater
des Ehemannes Weiße ſeinen Sohn zur Fahrt abholen will. finden
die entſetzten Väter auch deſſen Leiche im Bett. Die letzten Urſarhen
zu dieſer entſetzlichen Tat ſind noch in völliges Dunkel gehüllt.

Weißenfels. Aus Trotz in den Tod gegangen Dem
12 jährigen Schulknaben Wilhelm Linnemann hatte die Mutter
den verlangten Sonntagsanzug verweigert. Der Knabe ging darauf
in den Holzſtall und erhängte ſich.

Eilenburg. Vermißt! Der 2s jährige Schloſſergeſelle Karl
Schubert iſt von einer kurzen Leipziger Reiſe ſeit dem 27. Juli
nicht zurückgekehrt und verſchwunden. Man vermutet, daß er einem
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt, da er Geld aus Leipzig holte.

Gräfenhainichen. Ein ſcheußliches Sittlichkeitsver-brechen wird aus Jüdenberg mitgeteilt. Der dort in Stellung
befindliche landwirtſchaftliche Arbeiter Wilhelm Kl. aus Großmöhlau
wurde wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit, begangen an einem
7;ährigen Mädchen, verhaftet. Er ſelbſt war ge krank, ver
gewaltigte das hilfloſe Kind und hat auch dieſes angeſteckt. Der
Täter iſt dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt.

Wittenberg. Selbſtmord. Jn Teuchel hat ſich am Montag
früh in ſeiner Wohnung in der Ziegelei der Maſchiniſt Guſtav Thiele
am Fenſterkreuz erhängt. Ein unheilbares Leiden ſoll den Mann in
den Tod getrieben haben.

die zum Teil doch Hochverräter ſeien, Penſionen von jährlich
22 000 Mk. zahlte, während ein Jnvalide jetzt jährlich 168 Mk. er
bielte. Die Forderungen, die Mattes aufſtellte, müſſen in nächſter
Zeit erfüllt werden, ſoll das langſame Verhungern der Sozial-
rentner, die ſich ihm oft durch Selbſtmord entziehen, nicht noch
größere Formen annehmen.

Torgau. Von einer Sprengpatrone zerriſſen. Aus
Mügeln wird mitgeteilt: An hörten auf dem arbeitende
Leute plötzlich einen lauten Knall. Sie eilten ſofort nach der Stelle
und fanden die Körperteile eines jungen Mannes, der durch eine

ud man i während andere ee

Faltnberg, Der abermalsvor Gericht. Vom Halle wurde am un
der Genoſſe Kaſparek zu der unglaublichen Strafe von
1000 Goldmark verurteilt, weil er durch i rge ne einer aus
hieſigen E erkreiſen G nden 3 t 7 „Volksblatt“
die Ehre im ganzen Direktionsbegirk hinr bekannten
Eiſenbahnoberingenieurs Pfennig beſchädigt haben ſoll. Das
Urteil gegen den Preßſünder hat allgemeines Aufſehen erregt, auch
bei denen, die an den althergebrachten Behandlungsmethoden durch
die höhere Beamtenhirarchie Gefallen finden. Es war ſelbſtver
ſtändlich, daß ein ſolches Urteil vor einer höheren Jnſtanz nicht
ſtandhalten konnte. Jn der Berufungsverhandlung, die geſternvor der 1. Ferienſtrafkammer in Halle ſtattfand, machte der An-

geklagte vor allem geltend, daß in einem demokratiſchen Staats
weſen der Preſſe eine ganz andere Bedeutung zukomme, daß der
Schriftleiter einer Tageszeitung eine Vorzugsſtellung einnehmen
müſſe, wenn er Mißſtände öffentlich kritiſtieren wolle. Zudem
Herr Pfennig ohne jeden Grund die Sozialdemokratie und die
freien Gewerkſchaften aufs ſchärfſte angegriffen, was eine ent
ſchiedene Abwehr erforderlich gemacht habe. Der Schutz des S 198
(Wahrung berechtigter Jntereſſen) müſſe dem Angeklagten, ſo legte
Rechtsanwalt Nemann in längeren Rechtsausführungen dar,
unter allen Umſtänden zugebilligt werden. Auch die Berufsrichter
waren trotz aller Bemühungen nicht zu überzeugen, daß es ſich hier
um eine den angeklagten „Volksblatt“-Redakteur perſönlich nahe
angehende Angelegenheit handelt; ſie waren vielmehr ebenfalls
der Anſicht, daß es dem Genoſſen K. lediglich darauf angekommen
ſei, einen überaus verdienſtvollen- Beamten (der „keine Neben-
regierung neben ſich dulden will“) aufs ſchwerſte zu kränken und
als Beamten unmöglich zu machen. Die Schutzbeſtimmung des
S 198 könne ihm demnach nicht zuerkannt werden. Trotzdem
konnte die vom Schöffengericht erkannte Strafe nicht aufrecht
erhalten werden; ſie wurde von 1000 auf 600 Goldmark herab
geſetzt. Ein Beweis, wie weit die Schöffengerichte übers Ziel ge
ſchoſſen waren. Wenn auch Herr Pfennig als Sieger aus dem
Prozeß hervorgegangen iſt, ſo glauben wir doch, daß er ſich künftig
hüten wird, ſeinen Haß gegen die geſetzliche Beamtenvertretung,
die Gewerkſchaften und vor allem gegen die Sozialdemokratiſche
Partei in ſo unverhüllter Weiſe zum Ausdruck zu bringen, wie
es in jener „Unterrichtsſtunde“ im Januar geſchah.

Großthiemig. Schwarzweißrote Schulmonarchie. Vor
kurzem fand hier das Kinderfeſt der hieſigen Volksſchule ſtatt, das
trotz ſeiner Komik bemerkenswert iſt. Die Schulfahne, welche an
ſcheinend durch Sammlungen beſchafft wurde, iſt „natürlich“ nicht
in den Farhen Schwarz-Rot-Gold, ſondern SchwarzWeiß-Rot
gehalten. Jn der Gemeindevertretung iſt nichts von der Schaffung
einer Schulfahne bekannt. Außerdem wird auf dem Schulgebäude,
alſo einem öffentlichen Gebäude, bei allen Gelegenheiten,
deutſchen Turnfeſten, Schulkinderfeſt und auch am Sonntag beimGedenktag für die Gefallenen des Weltkrieges, der ſchwarzweißrote
Lappen gehißt. Auch der Herr Amtsvorſteher iſt der Anſicht, daß
auf allen öffentlichen Gebäuden die ſchwarzweißrote Fahne gehißtwerden könnte, das ginge heute niemand etwas an. Wir begreifen

das durchaus! Die Schulmonarchen und deren ſpießbürgerliche
Freunde halten die x r für gut genug, ihnen Gehälter zu
zahlen, wollen aber trotz Eides auf die Republik ſo tun, als ſei ſie
nicht vorhanden. Wir raten den betreffenden en, ſeelenruhig
einen anderen Beruf zu ergreifen, in dem ſie nicht verpflichtet z
dauernd ſich ſelbſt belügen zu müſſen. Der erzieheriſche Einfl
muß ja bei ſolcher Heuchelei zum Teufel gehen!

Vockwitz. Die „Maſſenpartei“ im Ländchen. Am Sonntiag
nachmittag hatte die KPD. aus dem ganzen Kreiſe ihre Anhänger
zuſammengeholt, um eine Maſſenverſammlung mit dem
„Kein Auguſt 1914 wieder“ abzuhalten. Die Gedächtnisfeier n
der Gefallenen benutzen ſie dazu, um ein Flugblatt an die ſchaffenden
Bauern zu verteilen. Die Verſammlung war nur h und
man hatte es ſich wohl überlegt, ob man auch an dem Den noch
reden ſoll. Dafür benutzte man das Kinderfeſt im Volkshqus,
unſere Partei herunterzureißen. Es ſcheinen ſich jetzt v e
der Herren als Humoriſten auszubilden, mit ſchwarzweißroten Leib

Was ſagt denn der Vorſtand des Volkshauſes? War es
ſeine Abſicht, unſere Partei verleumden zu laſſen, hat er nicht die
Macht, im eigenen Hauſe für Ordnung zu ſorgen Wie ſteht es mit
den vielen Plakaten der KP D. im Volkshaus? Bildet man ſich ein,
man kann das Volkshaus heben, wenn jeder anſtändige Menſch an
geödet und angeekelt wird, durch Plakate oder gar perſönlich Wir
müſſen es uns als Sozialdemokraten ganz energiſch verbikten, daß
man nnſere Führer und Fartagenoſſen im eigenen Arbeiterheim der
artig herunterreißen läßt. iſt jetzt genug des Frevels. Man
möge es ſich alſo im Vorſtand noch einmal reiflich überlegen, ob
dieſe Wirtſchaft ſo weiter gehen ſoll. Wir erwarten eine Antwort!

Vockwitzer Ländchen. Gefallenenehrung. Wie im ganzen
Deutſchen Reich, ſo fand auch hier eine Gedächtnisfeier für unſere
Gefallenen ſtatt. Verbunden war damit die Einweihung eines Ge
denkſteines für die Gefallenen, der auf dem alten Friedhof ſeine
Aufſtellung gefunden hat Die Gedächtnisreden wurden vom Pfarrer
gehalten. Wir ſind allerdings der Auffaſſung, daß es genügt, wenn
ein Pfarrer die Gedächtnisrede in der Kirche hätte, draußen
aber am Stein ſollte man einen weltlichen Redner die Ausführungen
machen laſſen. Der Gemeindevorſteher übernahm den Stein und
verlas die Namen ſämtlicher Gefallenen der Gemeinde, wobei von den
einzelnen Anverwandten und Vereinen Kränze niedergelegt wurden.

binden.

Dynamitpatrone vollſtändig zerriſſen war. Es handelt ſich um den
24 jährigen Willi Kahle aus Deutſch-Luppa. Einen Teil der Glied-

Auch die großen Werke legten Kränze nieder. Hierbei iſt es recht
unangenehm aufgefallen, daß das große Lauchhammer Werk unſere

Die mißbrauchten Liebesbriefe
14] Erzählung von Gottfried Keller.

„Brot habe ich keines hier oben,“ ſagte er, „doch wollen wir
eine Pfeife zuſammen rauchenl“

Er holte alſo aus dem Schränchken zwei neue lange
Tonpfeifen nebſt gutem Knaſter; denn es war bei den Männern
ron Seldwyla, da ihnen die Zigarren verleidet waren, ſoeben
Mode geworden, wieder würdevoll aus altertümlichen Tonpfeifen
zu rauchen, wie holländiſche Kaufherren.

Dieſer Seldwyler, obgleich er ein Tuchſcherer war, hatte den
Einfall bekommen. Landwirtſchaft zu treiben, weil deren Erzeug-
niſſe hoch im Preiſe ſtanden und die Betreibung zahlreiche Spazier-
gänge veranlaßte. Der Weinberg bildete mit mehreren großen
Wieſen und einigen Bergäckern eine ehemalige Staatsdomäne,
welche der Tuchſcherer gekauft, und er war jetzt hinaufgeſtiegen,
um den Zuſtand der Reben zu unterſuchen, weil die Frühlings-
arbeit in denſelben beginnen ſollte. Er fragte Wilhelm, wohin er
wolle, was er im Sinne habe; denn er wußte noch nichts von
ſeiner Abſetzung. Wilhelm ſagte, daß er bei Landleuten ſein
Auskommen ſuchen wolle, indem er ihnen in allem an die Hand
gehe, was zu tun ſei; da er nicht viel bedürfe, ſo hoffe er, ſich im
ſtillen durchzu bringen. Der Tuchſcherer wunderte ſich hierüber
und drang weiter in ihn, bis er die Urſache von des Schulmeiſter-
leins Auszug erfahren. „Das iſt“, ſagte er, „ein recht hämiſcher
Streich von dem Pfaffen, der eine Kinderei nicht von einer Schlech-
tigkeit unterſcheiden kann. Wir wollen ihm übrigens ſein ewiges
Gehätſchel und Getätſchel mit ſeinen Unterweiſungsſchülerinnen
auch einmal abſchaffen; die Hübſchen und die Feinen hält er ſich
allfort dicht in der Nähe, die Buckligen aber, die Einäugigen und
die Arwmniſeligen ſetzt er in den Hintergrund und ſpricht kaum mit
ihnen, und das iſt ärgerlicher als Eure ganze Briefſſchreiberei.
Wenn dieſe Stilübungen ihm übel angebracht ſchienen, ſo iſt un
ſein Schönheitsſinn noch weniger am rechten Ort! Aber verſtehen
Sie denn etwas von der Feldarbeit und den ländlichen Dingen
überhaupt?“

„O ja, ziemlich!“ antwortete Wilhelm, „ich habe während der
Krankheit meiner verſtorbenen Eltern alles gemacht und bin erſt

im achtzehnten Jahre, als ſie geſtorben und unſer Gut verkauft

wurde, mit dem kleinen Vermögensreſte ins Lehrerſeminar ge-
gangen; es ſind erſt fünf Jahre ſeither, und im Seminar mußten
wir auch Feldarbeit betreiben.“ „Und warum wollen Sie nicht
lieber ihre Kenntniſſe benutzen und eine beſſere Tätigkeit ſuchen,
als den Bauern zu dienen?“ fragte jener; allein Wilhelm hatte
ſeinen Entſchluß gefaßt und war nicht aufgelegt, ſich mit dem
Manne weiter über ſeine Lage einzulaſſen.

Indeſſen hatte ſich der Regen wirklich gelegt und die Sonne
beſchien ſogar die weite Gegend. Der Eigentümer ſchickte ſich an,
den Weinberg zu beſehen, und forderte Wilhelm auf, ihm noch
eine Stunde Geſellſchaft zu leiſten, weil er für heute noch weit
genug kommen würde.

Jn den Reden ſah der Seldwyler, daß Wilhelm in dieſen Dingen
ebenſo ſichere Kenntnis als guten Verſtand beſaß, und als er hier
und da eine Rebe ſchnitt und aufband, um ſeine Meinung zu
zeigen, erwies ſich auch eine geübte Hand. Er ging daher mit ihm
auch in die Matten und Aecker und befragte ihn dort um ſeine
Meinung. Wilhelm riet ihm kurzweg, die Aecker ebenfalls wieder
in Matten umzuſchaffen, was ſie früher auch geweſen ſeien; denn
was an Ackerfrüchten hier oben gedeihe, ſei nicht der Rede wert,
während vom Walde her genug Feuchtigkeit da ſei, die Wieſen zu
tränken. Dadurch würde ein Viehſtand erhalten, der an Milch
und verkäuflichen Tieren ſchönen Vorteil verſpräche; ſchon die
Herbſtweide allein ſei ein reiner Gewinn. Das leuchtete dem Tuch-
ſcherer ein; er beſann ſich kurze Zeit, worauf er dem Lehrer antrug,
in ſeinen Dienſt zit treten. Er ſolle arbeiten, was er leicht möge,
und im übrigen das Gut in Ordnung halten und alles beauf-
ſichtigen. Was er irgend zu verdienen gedächte, das wolle er ihm
auch geben und ihn darüber hinaus noch mit Rückſicht behandeln.
Wilhelm bedachte ſich einige Minuten und ſchlug dann ein, aber
unter der Bedingung, daß er in dem Rebhäuschen auf dem Berge
wohnen dürfe und nicht in der Stadt zu verkehren brauche. Das
war jenem ſogar lieb, und ſo hatte der Flüchtling ſchon am Be
ginne ſeiner Wanderſchaft ein Obdach gefunden.

Der Tuchſcherer ließ noch denſelben Tag ein Bett hinaufbringen
und etwas Lebensmittel, welche von Zeit zu Zeit erneuert werden
ſollten. Eine kleine Küche war vorhanden, um zur Zeit der Wein-
leſe ſieden und braten zu können; ebenſo enthielt das Erdgeſchoß
einen Vorratsraum und unter der Treppe war mit wenig Mühe
ein Ziegenſtall hergeſtellt für eine ſolche Milchträgerin. So ward
Wilhelm plötzlich zu einem einſiedleriſchen Arbeitsmann und fügte

nennen

ſich mit Geſchick und Fleiß in ſeine Lage. Er ließ die Aecker von

den Tagelöhnern, welche der Tuchſcherer anſtellte, ſorgfältig zu
bereiten und beſonders die Steine hinaustragen und beſäete ſie
mit Heuſamen. Die Reben bearbeitete er faſt ganz allein und kam
damit zu Ende, ehe man es gedacht; wie es denn öfters vorkommt,
daß ſolche, die ausnahmsweiſe oder nach längerer Unterbrechung
ein Werk beginnen, im erſten Eifer mehr vor ſich bringen, als
die immer dabei ſind. Jn wenigen Wochen gewann er Zeit, ſich
zunächſt dem Häuschen ein Gemüſegärtchen anzulegen, um etwas
Kohl und Rüben mit dem Fleiſche kochen zu können, welches man
ihm wöchentlich zweimal ſchickte. Jn einer dunklen Nacht holte er
ſich ſogar in der Stadt Schößlinge von ſeinen Nelken und Levpkofen
und ſetzte ſie, wo ſich ein Raum bot; um das Gärtchen her zog
er eine Hecke von wilden Roſen, an Geländer und Säulen empor
ließ er Geißblatt ranken, vnd als der Sommer da war, ſah das
Ganze aus faſt ſo hunt und zierlich wie ein Albumblatt.
Noch ehe die Sonne im Oſten heraufſtieg, war er täglich auf den
Füßen und ſuchte ſeinen Frieden in raſtloſer Bewegung, bis der
letzte Roſenſchimmer im Hochgebirge verblichen war. Dadurch
wurde ſeine Zeit ausgiebig und reichlich, daß er frei wurde in der
Verwendung der Stunden, ohne ſeine Pflicht zu vernachläſſigen.
Um ſich ſeinen Holzbedarf zu ſammeln, machte er weite Rund-
gänge durch den Wald, auf welchen ſich eine Bürde faſt von ſelbſt
zuſammenfand. Er benutzte dazu die heiße Tageszeit, um im
Schatten zu ſein und zugleich für die Erdſhwere der Handarheit
ein erbauliches Gegengewicht zu ſuchen. Denn der Wald war t
ſeine Schulſtube und ſein Studierſaal, wenn auch nicht in großer
Gelehrſamkeit, ſo doch an beſchaulicher Anwendung des wenigen,
was er wußte. Er belauſchte das Treiben der Vögel und der
andern Tiere, und nie kehrte er zurück, ohne Gaben der Natur
in ſeinem Reiſigbündel wohlverwahrt heimzutragen, ſei es eineſchöne Moosart, ein kunſtreiches, ver aſſenes Vogelneſt ein wunder

licher Stein, oder eine auffallende Mißildung an Bäumen und
Sträuchern. Aus einem verfallenen Steinbruche klopfte er manches
Stück mit uralten Reſten heraus von Kräutern und Fieren. Auch
legte er eine vollſtändige Sammlung an von den Rinden alſſer
Waldbäume in den verſchiedenen Lebensaltern, indem er ſchöne
viereckige Stücke davon, mit Mooſen und Flechten bewachſen,
herausſchnitt oder ſinnig zuſammenſetzte, die Radelhökzer fogar
mit den glänzenden Harztropfen, ſo daß jedes Stück ein artiges
Bild abgab. Mit alledem ſchmückte er in Ermangekung anderen
Raumes die Wände und die Decke ſeines Stübchens.

(Fortſezung folgt.
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ſchwarzroigold ſind

verantwortlich iſt.

hafte Diskufſion ſtatt. Die Stell

Gefallenen dadurch ehrt angalt r dem
Me l dieſer G nen für ein freies
Jſt es ihm nicht bekannt, daß die Freiheis

rnmp en iſſen die vom Lauchhammer-Werk nicht,Jghn. Blum uſw. für dieſes ſchwarzr en Band tat
en Haben ſie keine Ahnung, daß die Reichsfarben ſeit 1919

Uus ſcheint, daß man in Lauchhammer ſehr
Wer vom Stahlhelm und ehemaligen Offizieren beeinflußt wird. Alſo

rbeiter des dchens, aufgewacht, dypt auch den ſchwarzweiß
roten Herren in Lauchhammer recht bald klar wird, das ni warz
weiß rot, ſondern Schwarz rot gold die Fahnen des Reiches ſind.
Alſo heraus aus der Reſerve und hinein in den Reichebanner
Schwarz Rot Gold

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 6. Auguſt.

neugierige Bürger!

Wenn jugendliche Aſphalttraber anfangen, Zeitungsberichte zu
auch dann, wenn ihnen der mehr als zu große Schirm

rgendeiner abgelegten Soldatenmütze ein mannhaftes Ausſehen
verleihen ſoll, wird es beſtimmt Unſinn. Einem ſolchen Redak-
tionsadjutanten iſt die „Eisleber Zeitung“ in die Hände gefallen.
Die vom Reichsbanner SchwarzRotGold auf dem Ehrenfriedhofe
veranſtaltete Gedächtnisfeier muß natürlich „verungeniert“
werden. Ein gewiſſes Gefühl mag immerhin dem jugendlichen
SpaltenAdminiſtrator geraten haben, nicht offen zu werden, lieber
heimtückiſch, von hintenherum zu kommen. Auch das genügt noch!

Jedenfalls muß Tag und Stunde in dem Bericht herhalten, um
auch bei dieſem Anlaß gehäſſig und niederträchtig zu werden. Die
allſeitige Beteiligung der Bürgerſchaft münzt der junge Mann

um in „neugierige Bürger“ Des Berichts wahrer Sinn
iſt ſomit denn der, daß alle anweſenden Bürger in ſolch ernſter
Stunde lediglich aus Neugierde zum Friedhof gekommen ſind.
Dieſe Lümmelei eines verhetzten Gehirns hängt man tiefer, damit
iſt die Sache erledigt. Anders ſchon liegen die Dinge, wenn ſo-
genannte „Vaterländiſche“ vom kirchlichen Gottesdienſt direkt
zum Friedhof eilen, um dort noch zu lauſchen. Dann
war gewiß Neugierde die Triebfeder, beſonders bei manchen
grünen Geſichtern, die im Rahmen der ſogenannten vaterländi-
ſchen Bewegung oftmals eine Beleidigung für das Vaterland
ſelbſt bedeuten. Merkwürdig übrigens, daß auf einmal der
ſchnodderige OffiziersAmateur ſo genau im Abſchätzen iſt, wäh-

rend ſonſt bei „vaterländiſchen“ Veranſtaltungen das Embrho
mitgezählt wird. Zuletzt kann es ſich dieſer uniformierte Harlekin
nicht verkneifen, den ſchwarzrotgoldenen Farben eins zu geben,
unter denen angeblich die Toten nicht gekämpft hätten. Zweck-
mäßig würde es ſich erweiſen, wenn das junge Milchgeſicht die
Geſchichte über die Entſtehung der beiden Flaggen ſtudieren würde.
Jm übrigen iſt ſeine Bemerkung ſo albern, daß darauf einzugehen
ſich kaum verlohnt. e Zweck war jedenfalls nur der, auf die
ſittliche Verwahrloſung jener Kreiſe, die ſich auch in dem kritiſier
ten Berichte zeigt, gebührend hinzuweiſen.

Staatsgebäude und Flaggen.
Unſer Artikel vom Montag ſchilderte auch die Beflaggung des

Landratsamtes, für deren unvorſchriftsmäßige Ausführung
wir den Hausverwalter dieſes Gebäudes ſo guaſi verantwortlich
machten und ihn unglücklicherweiſe auch noch unter die Stahl-
helmeriche rechneten. Das letztere trifft nicht zu. Ebenſo kommt
er nach erfolgter Prüfung des Falles nicht als derjenige in Be
tracht, der für die Verletzung der Verfügung des Reichsminiſters

Der Schuldige iſt anderswo zu ſuchen, und,
ſoweit wir unterrichtet ſind, vielleicht auch nicht in dem an

Hierbei ſpielt wohl mehr eine Art Saum-mmenen Maße.f Iigkeit eine Rolle, die aber um ſo bedenklicher wirken kann
e

an einem ſolchen Tage. Früher wäre das jedenfalls nicht paſſiert.
Und wenn wir dem Vorgang nunmehr ein menſchliches Verſtänd-
nis entgegenbringen, ſo doch nur unter der Vorausſetung, daß es
das letzte Mal geweſen iſt.

Arbeiterwohlfahrtsausſchuß. Donnerstag, den 7. Auguſt, findet
der letzte Ferienausflug ſtatt. Jeder Parteigenoſſe iſt verpflichtet,
ſeine Kinder daran teilnehmen zu laſſen. Soweit die Parteigenoſſinnen
und Parteigenoſſen Zeit haben, ſind ſie mit dazu eingeladen. Treff
punkt um 9 Uhr an der Gerichtslaube. Trinkbecher ſind mitzubringen.

Reichsbanner Schwarz-RotGold, Ortsgruppe Eisleben, hält
morgen, Donnerstag, den 7. Auguſt, abends 8 Uhr, im Volkshaus
eine wichtige Mitgliederverſammlung ab, zu der das Erſcheinen aller
Mitglieder unbedingte Pflicht iſt.

Hettſtedt. Feierſchichten im Meſſingwerk. Wegen
Avſatzſchwierigkeiten ſind auf dem Meſſingwerk in rinigen Ab-
teilungen Feierſchichten eingelegt worden.

Hettſtedt. Verſpekuliert. Anläßlich der in der letzten
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung zur Einführung ge-
kommenen unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder fiel die Nichtbeſtäti-
gung des ebenfalls zu dieſem Amt gewählten Lagerhalters Otto
Jakob ſichtlich auf. Eingeweihle werteten dieſe Tatſache von vorn-
herein als einen bevorſtehenden Vankrott politiſcher Geſchäftsleute.
Sie nahmen mit aller Beſtimmtheit an, daß ein „Schreibebrief“
mit dem Briefkopf des Magiſtrats oder dem eines Spaßvogels ſei
dahingeſtellt an die Aufſichtsbehörde nach Merſeburg geſchickt
und Jakob als Kommuniſt denunziert ſein muß. Mit Ausnahme
der Stätte, wo der Plan ausgeheckt worden iſt, iſt es ſtadtbekannt,
daß Jakob viele Jahre hindurch zahlendes Mitglied der KPD. nicht
mehr iſt. Dieſe Tatſache hat denn auch die Reife erhalten,' daß die
Beſtätigung Jakobs als unbeſoldetes Magiſtratsmitglied vom Re-
gierungspräſidenten vollzogen wurde. Da gab es denn wieder mal
nichts zu ernten! Glückauf am Bergze, wo der griechiſche Gott
Siſyphus Arbeit tat.

Burgörner. Kontrolleur Damm f. Hier ſtarb am Sonn-
abendnachmittag der Kontrolleur an der Werksbahn der Mansfeld

A.-G., Damm. Der Verſtorbene war in der wilhelminiſchen Zeit
als Hauptmann im Krieger- und Militäcverein ein tüchtiger „Hau-
degen“. Man muß ihm nachſagen, daß er den im Verein unter-
ſtellten ehemaligen Soldaten nie von der Feigheit vor dem Feinde
gepredigt hatte. Um fo mehr war freilich auch der Hauptmann
Damm ſeeliſch zerriſſen, die „Soldaten- und Offiziersehre“ durch
das Ausreißen Wilhelms, Oberkommandierender des deutſchen
Feldheeres, im Rinnſtein ſchlummern ſehen zu müſſen. Welch
jämmerliche Tragikl Damm gehörte in der Vorkriegszeit auch zur
Gemeindevertretung. Hier ſteckte er ſtets einen Kaſernenhofton
auf und alles mußte nach ſeiner Pfeife tanzen. Wenn die Regie

oftmals nicht klappen wollte, bellte er wie ein Hund, ſchlug mit der
Fauſt auf den Tiſch und alle Gemeindevertreter wurden mehrere

Zentimeter kleiner. Dieſes Jdyll aus den Sitzungen gab den Witz
holden Anlaß, ihren Gefühlen keinen Zwang anzulegen und gaben
Damm den Beinamen „der große Hund“.

Ahlsdorf. Aus der Partei. Am Sonntagabend fand unſere
Mitgliederverſammlung ſtatt; dieſe hätte beſſer beſucht ſein können.
Genoſſe Jänicke (Eisleben) ſprach über das Sachverſtändigen
gutachten und zeigte das wahre Geſicht der KPD. in dieſer Frage.
Wenn auch durch die Annahme des Gutachtens uns keine goldenen
Berge wachſen, ſo iſt doch die Möglichkeit gegeben, wenn aus
ländiſches Kapital in unſer Wirtſchaftsleben hineinfließt, daß
dieſes ſich nach und nach erholt. Nach d Werxef fand der leb

er Parteigebilligt t und die Annahme durch die gegierung ge

rdert.Creisfeld. Bergmannslos. Ein Opfer ſeines ſchweren Berufes
wurde der r immermann von hier. Als er auf dem
Clodildeſchacht früh ausfahren wollte, et Förderkorb ſich in
ins und zerquetſchte ihn ſo, daß der Bedauernswerte ſofort

Gewerkſchaftsdewegung.

iſt datiert vom 18.

uBeratung der Ea
och r nicht gekommen iſt. Es kommt ja auch dieſen Wahrheits

n

Es muß eine Hetze gemacht werden.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der „Vorwärts“ ein neues

Machwerk der KPDiZentrale, das wir den Leſern des „Volks
an ebenfalls nicht vorenthalten wollen. Der „Vorwärts“

reibt:
Wir ſind im Beſitze von n Parteibefehlen der KPD. Der eine

uli und geht aus von der Zentrale der KPD.,
Abteilung Gewerkſchaften-Betriebsräte; der zweite iſt vom
29. Juli und enthäſt einen Arbeitsplan des Bezirks Berlin-Bran
denburg für den Monat Auguſt. Dieſer Arbeitsplan iſt ſſer
maßen der Verſuch, den Parteibefehl vom 18. Juli ins Werk
ſetzen. Jn dieſem Parteibefehl heißt es:

m Zuſammenhang mit der Umſtellung der Partei auf Beuledegeien iſt dafür Sorge zu tragen, daß bei Betriebs

chließungen die Zellen beſtehen bleiben. Die Herausgabe von
etriebszellen- Zeitungen iſt in allen Großbetrieben zu forcieren.

Die in den letzten Monaten zu einem r Teil verfallenen Ar
beitsloſenräte ſind überall neu zu bi Von vornherein muß
darauf geachtet werden, daß die Leitung des Erwerbsloſenrates
in die Hand energiſcher und zuverläſſiger Genoſſen gelegt wird.
Der gebildete Erwerbsloſenausſchuß muß ſofort mit Unterſtützung
der Partei, der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsleitungen, der Be
triebsräte und der kommuniſtiſchen Fraktionen der Gemeinde
und Stadtparlamente den Kampf um die Anerkennung durch die
Behörden aufnehmen. Die Anerkennung des Erwerbsloſenrates
durch die Ortsausſchüſſe des ADGB. wut ebenfalls durchgeſetzt
werden ſowohl von innen durch unſere Vertreter wie auch von
außen durch die Belegſchaften der Werke und durch die Erwerbs
loſen ſelbſt müſſen die unter reformiſtiſcher Leitung ſtehenden
Kartelle gezwungen werden, den Erwerbsloſenrat anzuerkennen,
Schritte für die Erwerbsloſen bei den Behörden zu unternehmen
und Vertreter der Erwerbsloſenräte zu den Sitzungen des Orks-
ausſchuſſes und ſeines Vorſtandes einzuladen. Bei Weige-

der SPD., die Forderungen der Erwerbsloſen zu unter

ützen, vmuß eine Hetze gegen ſie gemacht werden.

Die Unternehmer verſuchen, im ſteigenden Maße vom Staat Sub-
ventionen in Form von Krediten zu erhalten. Zum Teil
haben ſich auch Vertreter der Arbeiterſchaft, darunter unſere Ge-
noſſen, dazu hergegeben, bei den Behörden für Gewährung dieſer
Subventionen einzutreten. Wir verweiſen darauf, daß ſelbſt
der „Vorwärts“ die Arbeiterſchaft warnt, ſich für die Unternehmer
einzuſetzen. Selbſtverſtändlich müſſen wir dieſen Forderungen der
Unternehmer an die Behörden die Forderungen der Arbeiterſchaft
gegenüberſtellen. Wir müſſen die Weiterführung der Produktion
verlangen. Um dies zu ermöglichen, müſſen wir für die Betriebs-
räte Gewährung von Staatskrediten verlangen. Dieſe ſind den
Betriebsräten zu zahlen. Dieſe Forderung muß dazu dienen,
um die Arbeiterſchaft zu mobiliſieren, die SPD. zu entlarven, die
Behörden zu diskreditieren und an die Angeſtellten heranzukommen.
Für ausgeſteuerte Erwerbsloſe iſt die Weiterzahlung der Unter
ſtützung zu verlangen. Für die r der Kurzarbeiker
muß der Kampf in zwei Richtüngen gehen: 1. muß vom Unter
nehmer Zahlung des ausgefallenen Arbeitsverdienſtes oder eines
Teiles desſelben verlangt werden 2. iſt der Kampf in den einzel
nen Ländern für Wiedereinführung der Kurzarbeiterunterſtützung
zu führen. Die Parteipreſſe muß mehr als bisher angehalten
werden, in beſonderen Artikeln die Lage der Erwerbsloſen zu be
handeln. Ausſchnitte ſind in den Nachweiſen anzukleben.
Es muß möglich ſein,

innerhalb vier Wochen eine Bewegung der Erwerbsloſer
zu entfeſſeln.

Aus dieſem Parteibefehl der KPD.-Zentrale geht mit aller nur
wünſchenswerten Deutlichkeit die innere Verlogenheit, die en
loſe Demagogie der KPD. hervor. Mit einem Zynismus, ſelbſt
in einem „Geheimbefehl“ überraſchen muß, wird da offen ein
geſtanden, daß die Forderungen nur geſtellt werden, „um die Ar
beiterſchaft zu mobiliſieren, die zu entlarven, die Behörden
zu diskreditieren und an die Angeſtellten heranzukommen.“

Die Drahtzieher der KPD. machen ſich keinen Augenblick dar
über Gedanken, wie und ob die aufgeſtellten Forderungen ver
wirklicht werden können. Man ſchwindelt den Erwerbsloſen, den
Kurzarbeitern etwas vor, man ſtellt uferloſe Forderungen auf,
und wenn die verantwortlichen Vertreter der Arbeiterſchaft es ab
lehnen, dieſe Forderungen zu vertreten, dann „muß eine Hetze
gegen ſie gemacht werden“.

Darauf kommt es der KPD. allein an. Es iſt ihr ganz gleich
gültig, ob die Arbeitsloſen durch dieſe Forderungen etwas ge
winnen können, es iſt ihr ebenſo gleichgültig, ob bei der zu ver
anſtaltenden „Hetze“ es zu Zuſammenſtößen kommt, bei denen
natürlich nicht die kommuniſtiſchen Drahtzieher, ſondern die un
glücklichen Arbeitsloſen die Opfer ſind. Die Hauptſache für die
KPD. iſt, daß Klamauk gemacht wird. Krampfhaft verſucht ſie,
mit Hilfe der Wirtſchaftskriſe wieder an die davongelaufenen
Maſſen heranzukommen. Zu dieſem Zwecke wird eine Hetze gegen
die Gewerkſchaften, gegen die SPD. veranſtaltet, um ſie zu „ent
larven“. Wir veröffentlichen den weſentlichen Jnhalt dieſes
Parteibefehls, um damit die ſchwindelhafte Demagogie der HPD.
in den Augen aller denkenden Arbeiter zu entlarven.

Noch ein Wort zu den Knappſchaftswahlen.
Wir haben in unſerer geſtrigen Nummer bereits auf den Wert

der Knappſchafteälteſtenvahlen hingewieſen, die am 9. und
10. Auguſt nunmehr auch in der halliſchen und der Mansfelder
Knappſchaft ſtattfinden ſollen. Auch heute wollen wir noch einmal
daran erinnern, daß es Pflicht eines jeden Bergarbeiters iſt, zur
Wahl zu gehen und ſeinen Stimmzettel abzugeben. Nun haben
wir geſtern ſchon erwähnt, daß die Arbeitgeber direkt oder indirekt
verſuchen, für ſolche Kandidaten Stimmung zu machen, die ſie
nach erfolgter Wahl als getreue Fridoline gebrauchen können, um
die Beſtimmungen des Reichsknappſchaftsgeſetzes in ihrem Sinne
zu handhaben, womit den Bergarbeitern natürlich nicht gedient
würde. Auf einer ganzen Anzahl von Werken ſind denn auch
Liſten ſogenannter „wirtſchaftsfriedlicher“ Richtung
eingereicht worden, die ohne weiteres als Unternehmertruppen zu
bewerten ſind. Es muß verhindert werden, daß dieſe Liſten eine
wefentliche Zahl Stimmen bei der Wahl erhalten.

Aber noch eine intereſſante Gegnerſchaft hat ſich zur Bekämp-
fung des Reichsknappſchaftsgeſetzes gefunden. Mit „Kamerad
Leopold“ gemeinſam Arm in Arm marſchieren die Redner der
Kommuniſtiſchen Partei (Grabow uſw.), der erſtere im
wohlverſtandenen Jntereſſe, und die anderen? Decken wir
den Mantel der Nächſtenliebe darüber. Dummheit ſoll bekanntlich
auch eine Gabe Gottes ſein. Um recht revolutionär zu ſcheinen,
entblödet ſich der „Klaſſenkampf“ als Sprachrohr ſeiner Knapp-
ſchaftsfachmänner nicht, verleumderiſch und ehrabſchneideriſch
rorzugehen. Er macht nicht diejenigen, die den jetzigen Zuſtand
(Abbau der Mehrleiſtungen) herbeigeführt haben, veranwortlich,
fondern beſchuldigt die Arbeiter und Aelteſten. Er ſchreibt in
ſeiner Beſchränktheit:

„Wo waren denn die Hnappſfchaftsälteſten, als es hieß, die
Satzungen zu beraten? Sie n ch nach dieſer Richtung hin
nicht um das Wohl a en WeKann Beſtimmungen en die Knappſchaftsälteſten eingeführt,ſoweit ſie für die Arbeiter von Vorteil at

Es wäre den Schwindelbrüdern des „Klaſſenkamp

en verraten haben, es zur
e der Arbeit

ein leit geweſen, ſich bei ihren St gleichgeſinnten Aelteſten a

en. Die wüet tzungen infolge der

apoſteln gar nicht darauf an, ſachlich eiwas zu beſſern, ſondern
nur darauf, die Arbeiter und Aelteſten mit Rückſicht auf ihr poli
tiſches Geſchäft herunterzureißen, ſelbſt wenn ſie ihre eigenen
politiſchen Gefinnungsgenoſſen als Aelteſte ſchmähen und ver

h e re„Und waren die Knapypſchaftsälteſten z aurf dem
r zu helfen, ſ die Surge en vor
zu ten
Plan um Kann Beſtimmungen einzuführen, a

u und den Verſicherten Schikane zu bereiten.
Als treue Knechte und Helfer werden vom „Klaſſen

die Aelteſten in den Kot gezogen, die alles taten, um die Intereffen
ihrer Mitglieder r S Glück iſt in der Nachkriegs
zeit mit den Aelteſten der Vorkriegszeit aufgeräumt worden, und
ur Ehre etzigen muß h daß das Möglichſteaten, um das Intereſſe der Knappſchaftsmitglieder zu wahren.

Wenn das Gewünſchte in dem Umfange nicht lich war, ſo iſt
den Aelteſten der kriegszeit keine Schuld meſſen. Der
„Flaſſenkampf“ tut ſo, als lege es nur an den Aelteſten, Ver
be ungen herbeizuführen, obgleich er ſich durch ſeine
le nformieren könnte, daß die Unternehmer genau dieſelbeni

Verwaltungsrechte beſitzen wie die Aelteſten. Der Dummheit“ßie Krone aufgeſetzt durch folgende Ahfſerperne r
doch wird
„Klaſſenkampf“. Er ſchreibt:„Genoſſen! Bergarbeiter! Seht Eure Sabzung auf dieſe

Punkte hin durch. Jhr werdet nichts oder nur ſehr wenig vonden hier angeführten Mehrleiſtungen finden.“ ß s

Die Leute, die ſich berufen fühlen, den itgliedern
Lehren zu erteilen, wiſſen nicht einmal, daß Knappfſchafts
ſatzungen bis heute nicht exiſtieren, ſondern
Leiſtungen nur inſoweit gewährt werden, als ſie nach der Reichs
verſicherungsordnung gewährt werden müſſen. Alle Anträge, eine
Satzung nach dem Jnkrafttreten des Reichsknappſchaftsgeſetzes zu
ſchaffen. ſind von den Arbeitgebern abgelehnt worden.
Dieſe Satzungen zu ſchaffen, iſt den jetzt zu bildenden Begzirks
knappſchaften zugewieſen.

Das ganze Geſchreibſel des „Klaſſenkampf“ iſt ein einziger Be
weis dafür, daß ihre Knappſchaftsfachleute keine blaße Ahnung
von dieſer Materie haben, und die Bergarbeiter würden ſich ſchwer
ſchädigen, wenn ſie deren Anweiſungen folgen würden.

Deshalb, Kameraden, laßt Euch auch micht betören von den
kommuniſtiſchen Quertreibern, die bisher in Mitteldeutſch
land, und ganz beſonders unter den Bergarbeitern, nichts weiter
getan haben, als Verwirrung anzurichten, aus der das Unter-
nehmertum ſeinen Honig ſog. Stoßt ſie von Euch, nur für ihre
parteipolitiſchen Jntereſſen Propaganda machen wollen und ver-
einigt Eure Stimmen am Wahltage nur auf die eine Liſte, die das
Kennwort „Einigkeit“ trägt!

Internationaler Bergarbeiterkongreß.

Prag, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die heutigen Verhandlungen des Jnternationalen Bergarbeiter

kongreſſes leitete der tſchechiſche Bergarbeiterverband. Es ſind auch
gwei Vertreter der ſpaniſchen Bergarbeiter eingetroffen. Die
Mandatsvprüfungskommifſion berichtet, daß 125 Delegierte aus
13 Staaten anweſend ſind. Die Debatte über Lohnfrage und
Kollektivverträge wird. fortgeſetzt. Jm Schlußwort empfiehlt
Delatres die Einleitung einer Aktion in allen S n zu
gunſten von geſetzlichen Beſtimmungen oder Vereinbarungen, durch
die den Bergarbeitern unter allen Umſtänden ein Lohn geſichert
wird, der mit den Lebenshaltungskoſten im Cinklang ſteht. Da die
internationale geſetzliche Feſtſetzung von Minimallöhnen gegen-
wärtig unmöglich iſt, müſſen wir uns bei unſeren Kämpfen auf
den einzelſtaatlichen Boden beſchränken. Folgende Reſolution
wird darauf einſtimmig angenommen:

„Der Internationale Bergarbeiter- Kongreß hat die Frage der
Kollektivverträge beſprochen und fordert die Feſtſetzung eines mit
einem anſtändigen Lebensunterhalt in Einklang ſtehenden Loh
nes für alle Bergarbeiter. Der Kongreß iſt der Anſicht, daß in
dieſer Zeit der wirtſchaftlichen Störungen das Prinzip des für
eine anſtändige Lebensunterhaltung ausreichenden Lohnes neue
Bedeutung erhält. Der Kongreß beſchließt deshalb die
ſierung von Kampagnen in den angeſchloſſenen Ländern zur Er
reichung der Feſtſetzung eines mit den Lebenshaltungskoſten im
Einvernehmen ſtehenden Minimallohnes auf dem Wege des Ge
ſetzes oder durch Kollektivverträge. Um dieſe Kampagnen zu er
leichtern, wird das internationale Sekretariat allen angeſchloſſe
nen Verbänden den Text der in Kraft ſtehenden Geſetze oder
Kollektivverträge, ſowie Angaben über die Mittel zur Erzielung
ſolcher Uebereinkommen und Geſetze übermitteln. Auf dem
nächſten Jnternationalen Kongreß werden die angeſchloſſenen
Organiſationen der verſchiedenen Länder über die zur Ausfüh-
rung dieſer gemachten Anſtrengungen und dabei er
zielten Erfolge Bericht erſtatten.“

Ueber die Vergwerksinſpektion referierte Brozik (Tſchecho
ſlowakei). Er führte aus, daß langſam und unter ſtetigem Druck
der Arbeiterſchaft die Anerkennung gewiſſer Mindeſtforde
rungen in den einzelnen Staaten erreicht worden iſt. Jn den
Vordergrund ger Vorkehrungen gehört der Schutz des Lebens
und der Geſundheit der Arbeiter. Als richtigen Gradmeſſer der
Kultur in den einzelnen Ländern kann man einzig und allein die
Schutzvorkehrungen für Leben und Geſundheit der Arbeiter an
nehmen. Vor allem gilt dieſer Grundſatz für den Bergbau, der in
folge ſeines Charakters neben ſchwerſter, anſtrengendſter Arbeit

den Arbeitern ſolche Gefahren für ihr Leben bringt, die bei un
genügender Bekämpfung zu den furchtbarſten Kataſtrophen führen.
Nur durch genügende Sicherheitsvorkehrungen und ihre ſtrikte Ein
haltung und Durchführung iſt Vorbeugung möglich und kann einegroge Anna Menſchenleben vor Vernichtung oder ſchwerer Schädi

gung bewahrt werden.
In der Debatte ſprach zunächſt Tisker (England), worauf

Fran z (Deutſchland) mitteilte, daß die Zahl der Unfälle in Preu
ßen außerordentlich hoch iſt. Erſt die grauenhafte Radbod Kata
ſtrophe im Jahre 1908 hat zur Schaffung der Sicherheitsmänner
geführt. An llonee (Belgien) ſpricht über den Fang an Für
ſorgevorſchriften im belgiſchen Bergbau. Roſſy (Frankreich)
hofft, daß auf dem nächſten Rongreß alle Redner über Befferungen

berichten M r J t r rm z rkaniſchen Bergbau in den letzten vier Monaten en
ekommen ſind. Eine Reſolution im Sinne des Referals und

tte wurde einſtimmig angenommen. ſolte Ad r v
Ueber die Frage des Erholungsurlaubs ſollte Adam ereferieren, der aber wegen des großen Kampfes in re leſten

nicht anweſend iſt. Jn der Debatte führen die Redner aus, daß der
egoiſtiſche Widerſtand der Unternehmer gegen den Arbeiterurlaub
ebrochen werden müſſe. Von dem Erholungsurlaub werden diee nur dann etwas haben, wenn der Lohn weitergezahlt

wird.ur Arbeitszeitfrage liegt ein Bericht des Engländers Cookvo in dem r daß anſtatt vorzuſchreiten und den Frank
furter Beſchluß zur Ausführung zu bringen, die Bergarbeiter jetzt
die allergrößten Schwierigkeiten haben, die gegenwärtige Arbeits
zeit unverſehrt zu erhalten. In faſt allen Ländern iſt a wor

er
d nd wird verſucht, die Arbeitszeit im Bergbau zu verl n.Lomba rd (Belgien) bedauert, daß es den deutſchen

die Verlängerung der Arbeitszeit hintlungen ſei,arbeitern mich ne lowaten ſagte. daß die Verg-anzuhalten. Koffroniter tionale für einheitliche Regelung der Arbeitsgeitarbeiter-Jnternation fü heitliche Regelung al
R 2

in allen Ländern kämpfen müſſe. In der Tdie gecelet meſid eines
t Mai 10920 die ndige Did iſt den Bergherren ein DornArbeitszeitverkürzung am Sonnabendin üuge, Die Ber r muß die d

Bergarbeiter in dem en Kampfe um die A
eeg Es ſprechen weiter Zwanzger
t

bei

(Südſlawien) und SſtreiS e et n 7ereich beſpricht Tan ch k (Volen)
und Ba her (Ungarn) die dortige
ſpaniſche Delegierte Ladezza,
führte aus, daß alle Verſuche der ſpaniſ
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W (Amerika)150 000 erm dem
Eine Reſolution gen Arbeitsgeitverlängerung

Auf Antrag der deut und der
ſ Delegation beſchließt der Kongreß, den kämp

Ber itern in Oberſchleſien die Sy hien auszu
ſprechen. Die weiteren Verhandlungen werden auf Mittwoch ver

Erfolgreich beendete Ausſperrung.
Beilegung des Konfliktes in der ſächſiſchen Holzinduſtrie.

Die Vereinbarungen, welche Sie den beiderſeitigen Ver
handlungskommiſſionen der ſächſiſchen Holzinduſtrie über die
Arbeitszeit, Ferien, Löhne, Montagearbeit am 8. Juli durch Ver-
mittlung des ſächſiſchen Landesminiſteriums getroffen wurden,
ſind nunmehr in faſt allen Orten Sachſens anerkannt und durch

eführt worden. Die ſchweren Opfer, welche die in zwölfwöchigem
mpf beteiligten Holzarbeiter auf ſich genommen haben, ſind

alſo nicht umſonſt gebracht worden.

Der Kampf in Oberſchleſſen.
Die Angeſtelltengewerkſchaften in Polniſch-Ober-

ſchleſien ſind am Montag in den Sympathieſtreik für die
ſtreikenden Berg und Hüttenarbeiter getreten. Damit iſt jetzt eine
eſchloſſene Front aller polniſchen und deutr n Gewerkſchaften in der polniſch-oberſchleſiſchen Berg-

und Hütteninduſtrie erreicht. Die Arbeitgeber zeigen aber bisher
keinerlei Neigung zum Nachgeben, zumal ſie der Unterſtützung der
polniſchen Regierung ſicher ſind, die ſich auf die deutſche Arbeits
eitverlängerung beruft. Außerdem hat ſie in der gegenwärtigen

junktur kein großes Jntereſſe an der Fortführung der Be-
triebe

Aus ahſer Welt.
Ein Bergwerk übderſchwemmt.

Vorläufig drei Tote und zwei Schwerverletzte.
Graz, 5. Auguſt. (WTVB.)

Wie die „Grazer Tagespoſt“ aus Laibach meldet, drangen
infolge heftiger Regengüſſe in den Andreasſchacht desKohlenbergwerks Kamelj bei Johannesthal in Unterkrain große

Waſſermaſſen ein, die zwölf Bergleute mit ſich riſſen.
Drei Tote und zwei Schwerverletzte konnten geborgen werden.
Es iſt anzunehmen, daß auch die Vermißten ums Leben ge-
kommen ſind, ſo daß die Zahl der Opfer ſich auf zehn beläuft.

Berliner Univerſität ſtudiert und hatte ſich

Schreckenstat eines Irrſinnigen.

t t Wien, 5. Auguſt.Jn einer Wiener Privatirrenanſtalt hat der 21 re alte irrſinnige Graf Bela-Vahy am Sonnabend einen Sr. mit
einer Holzleiſte erſchlagen. Graf BelaVahy entftammt
einer unglücklichen Familie. Er und ſeine beiden Brüder waren
hochbegabte Jünglinge, die ihre Studien mit großem Erfolg be-
trieben. Seine beiden Brüder wurden im Alter von 17 und
18 Jahren wahnſinnig. Nach der Erkrankung des Kpiten Sohnesbeging der Vater Sckbſtmord. Die Gräfin, die Mutter der Un

r wurde blind. Ein Wiener Blatt teilt heute mit, daß
raf Bela-Vay nicht wahnſinnig geweſen ſei. Er hat an der

dem Sozialismus
zugewendet. Eines Tages war der Graf verſchwunden. Seine
ungariſchen Verwandten hatten i im Jahre 1922 in die Jrren-
anſtalt bringen laſſen. Der Graf hatte ſchon häufiger
Fruchtverſuche gemacht, die jedoch immer ſcheiterten. Als
ſein letzter Fluchtverſuch durch die Aufmerkſamkeit des Wärters
wieder vereitelt wurde, zertrümmerte der Unglückliche dem Wärter
den Schädel.

Keine Spur der Gareis-Mörder. Wie die „Münchner Neueſten
Nachrichten erfahren, iſt die Meldung, daß in der Mordſache
Gareis die Erhebungen inſofern zu einem Ergebnis geführt

daß nunmehr eine Anzahl Zeugen vernommen werden
önne, nicht richtig. Es würden natürlich immer noch Erhebungen

gepflogen, jedoch habe ſich bisher keine greifbare Spur ergeben.
Todesſturz aus dem fünften Stock. Ein bedauerlicher Unglücks-

fall ereignete ſich in der vergangenen Nacht auf dem GrundſtückAdalber ſtraße 21 in Berlin. Der 36jährige Schloſſermeiſter Paul

Langmeyer wollte auf der Bodentreppe eine Perſon, die dort
übernachten wollte, fortbringen. Es kam zu einer Auseinander-
ſetzung, und Langmeyer ging zu dicht an das Bodenfenſter heran
und ſtürzte aus dem fünften Stock auf den Hof, wo er auf das
Gartengitter aufgeſpießt wurde.

Erdrutſche im Bregenzer Wald. Ein vierzehnſtündiger Regen
verurſachte an der egenzer Waldbahn etwa zwanzig größere
und kleinere Erdrutſche, ſo daß die Bahn den Verkehr einſtellen

mußte. Eine Lokomotive ſteckt im LangenerTunnel. Die Bregenzer Ache ſchwoll ſo ſtark an, daß die
Schienen teilweiſe unter Waſſer ſtehen. Auch der Bodenſee iſt
ſtark geſtiegen.

Eine neue Miſſetat des Ku-KluxKlan. Ein gewiſſer Burroughs,
der ſeit dem 11. Juni aus ſeiner Wohnung in Rocheſter ver
ſchwunden war, wurde kürzlich in ganz erſchöpftem Zuſtand in
Lawrence aufgefunden. Auf Stirn und Bruſt des Opfers waren
mit dem Eiſen die Buchſtaben K. K. K. eingebrannt. Er erklärte,
daß die Geheimbündler, die ihn entführten, ihn beſchuldigt hätten,
eine Gegenbewegung organiſiert zu haben, und daß ſie erſt von
ihm abließen, als ſie annahmen, daß er tot ſei.

Aus der Krbeiterſportbewegung.
Erſtes Gruppen Kinder Turn und Spielfeſt

am Senntaz, dem 10 An le (Fichte-Platz, Hettſtedter

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe.
Turn- und Sportgenoſſen!

Zum erſten Male veranſtaltet unſere Gruppe ein größeres Feſt für
die Kinder. Die Gruppenleitung macht es jedem Vereine zur Pflicht,
ſich an dieſem Tage in Halle einzufinden. Jede Vereinsveranſtaltung
hat zu unterbleiben. Turngenoſſen, erſcheint reſtlos und freut Euch
mit den Kleinen, welche ihr beſtes Können zeigen werden. Nach-
ſtehend das Programm:

Sonntag vormittag 71/2 Uhr: Kampfrichterſitzung (Volksparh).
gi/2 Uhr Treffen der Vereine im Volkspark und Vorprobe der
Freiübungen. 9 Uhr Abmarſch nach dem Feſtplatz. 10 Uhr: Beginn
des Wertungsturnens. Nachmittag 1 Uhr Antreten zu den Frei-
übungen. 2—3 Uhr: Riegenturnen. 3--4 Uhr Sondervorführungen.
4 6 Uhr: Kinderſpiele. Anſchließend Reſultatverkündung.

Kinderturnwarte, ſorgt für rege u e Für den ſportlichen
Wettkampf hat jeder Verein für fünf Wettkämpfer einen Kampfrichter
zu ſtellen.

Der techniſche Ausſchuß. W. Grube.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Kampfrichtervereinigung.
Sonntag, den 10. Auguſt, haben ſich alle geprüften Kampfrichter zum
Kinderfeſt der erſten Gruppe zur Verfügung zu ſtellen. Die Kampf-
richter treffen ſich vormittags 7, Uhr im Volkspark (Halle) zwecks
Einteilung.

Fichte Ammendorf. Spielmannszug. Das Trommler- und
Pfeiferkorps wird erſucht, ſich am 10. Auguſt zum Kinderfeſt in Halle
zur Verfügung zu ſtellen. Alles Nähere iſt durch den Kinderturnwart
zu erfahren.

T.-V. „Die Naturfreunde“ (Sportabteilung). Die I. Handball-
mannſchaft ſpielt am Donnerstag im Stadion gegen H. F. C. Minerva L
Beginn des Spiels 7 Uhr. Pünktlich erſcheinen.

WetterVoranſage.
Donnerstag Abwechſelnd heiter und wolkig ohne erhebliche Nieder

ſchläge, nachts friſch, tagsüber mäßig warm.
Freitag Nach einer erneuten Beſſerung des Wettercharakters iſt

wieder ein Wetterumſchlag zu erwarten.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
J. V. A. Wielepp; für Prorinzielles: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.

Er
Semugeaquellen-Verzeianis-

t Schuvbert, Crumpa
Müſhle und Bäekereift z Getreide z MNehl z Futtermittel

l. Sauer Nachf.
aber: Richard Urban

ücheln
varen, Hodewaren
onfektlon

7 27 27
Aeltestes und größtes Gesohäft am Platze

muru x

iihe im In

A. Spiller hat
Inh. Hans Wiegandt.

Mächeln, Telefon [09.
Mode- und Hanufakturwaren, Pelrwaren

Knaufha uns

kleiäung

Gut und billig kaufen
Sie stets

M. Bergmann Kleider-Stofte, Wäsche- Stoffe

Inh.: Oscar Bergmann

Mücheln.
Herren-, Knaben- und Bernufs-

Damen-Mäntel, Herr.- Anzüge
Berufs- Kleidung

t. Hurt acht.
Hüte, Mützen.

R. Osfwalck
Bitterfeld, Hallesche Str. 15
Gegründet 1857 Telephon 592
Wolwaren, Strickgarne, Damen-
und Kinderwäsche, Schürzen u.

GSänstige Preise

PannierTorgau, Markt

ergarderode.

dkdè&klkaccccaccccv/—7„„=— ——J

Duahtätz Jchuhwaren

Viole Arten. Beste Fabrik.

Große Werkatatt für Reparaturen

Markt Markt 25
Zweiggeschäfte:

denn Aneyn

Cotth. Tonus, Bodiwit

Fahrräder, Nähmaschinen
Musikwaren, Haus- und Küchen-
geräte, Glas-, Porzellan und

Emailiewaren, Werkzeuge

J

Delitzsch Harkt 8
empfieblt

KMichel z
Kergetts Herren Wäsche u.

Herren Artikel, Schlipse 7

I sämtliche Kurz waren

E. Preller

S. Jarosch Hachf.
Bitterfeld, Markt 7

Das Haus der guten Oualitäton
för Herren-, Knaben-, Berufs-

Nur gute Qualſtäten

zu Mligen Prelven!
nüt

Karl Wittenbecher n
erreburg, Am Neumarktstor 1

z Mützen
Generalvertrieb für Merseburg u. VUmgeg

ABchelbrihett-Vertaufsetelte

m. b. H.

Manufaktur-, Leinen- u.
Baumwoliwaren

garüiben und Arbeiterkonfeltfon

J Preiswertes Aupein

S DPamen-Fahrrädern, BHerren-Fahrrädern

Laufdecken, Lufteschläuehen
E Letten, Pedalen, Pfaff- Nähmaschinen

Sprechmasohinen, Sehallplatten
Sportwagen, Kinderwagen, Leiterwagen
Gartensehlänchen, Lampen u. Kronen

Saämtliche Ersatzateile sowie alle Re- S
turen werden tuehmänniseh und

billig ausgeführtnax Schneider Anere

Hanesehe Str. 27 Telephon 881 S

Verlin: 22 W

CottbusSagan: 705N

52 e 72

und Sportheikieidung

Bemerkungen Die Nachtzeiten von s Uhr abends di 5 Uhr 59 Minuten ſind dEs bedeuten: W Zug verkehrt nur Werktagt, 8 verke igug), BP Werfonengag L bis 4 a Zug r e Juſchtagp

Sommer-Fahrplan [924
Abfahrt von Halle

32D (410W bis Bitterfeld 482D 5ueD525D 6527D 648D 701D 710 his Siterkeh 977B

25 24815 581 564 gos D D 1120 bis Bitterfeld
765 1 106

Healberſtadt 400 6128 755 1110 110 V 164D nach Lehe

eigenuſen: 52 1Leipzig: 528 642 Fes 817) g27D 1028D 10 125D 17
38 485 6318 652D 70D nach Dresden 1022D 1088 W 11208
Magdeburg: 688 718 nach Hamburg 8*0 1025 1113D nach Han
nover 126 340588D nach Hamburg 68 84 1040D nachAmſterd.
Thüringen 124 452 525 555 606 n.
65 n. Röſſen 799 107 n. Frankfurt (M.) 1022D n. Stuttgart
1028 1110D n. München 1252D n. München 1 n.
Bebra (Kaſſel) 422D n. Frankfurt (M.) 489 5as 6 g88 916
n. Stuttgart 960 108D n. München 102D n. Lindau 102D
n. Stuttgart 1721D n. München 1117D n. Frankfurt (M.)

P es 100 o
Z2D 326 W G 112 CottbusSagan: 6008 o

da 615D 94 117

Mücheln 620 h n. Saalfeld

7058 von Leunga
itz Mon.

Mo. bis Fr. 72 von

e. Verkehrt vorläufig nicht.

Ankunft aus Richtung
Berlin 115BP 54 von Bitterfeld 721 von Jüterbocg 9es

110 1246) 14 427D 602 642W von Bitter
feld 728 910D 9ss 959D 1012D 1088D T

W 110 155D 307 W e r 1084
Helberſtadt: 1214 583 W 648 814 10i6 1033 o FreW

uſen: 1215 614 734 W 104 128 242D es 752 W 10288
Leipzig: 1286 602 765 712D g20 1108D von Dresden 108 127D
v. Dresden 30 525D v. Dresden 622 722 725D 80 1080D 1122D

Sagdetgra: 60 im 780 r e 786
Thüringen 12 350 424D 459 5068D 520D 604 642D 656D

717 W von Torbetha

1014 128 2108b von Röſſen 242D W von Leuna 322
von Zeitz 507 von i 517 52D 555 von Röſſen

7 ücheln (ab Corbetha täglich)
822E 840D 882D* 9888 1082E 1087 von Corbetha

Unterſtreichung der Minutenziffern gekennzeichnet.chtiger Schnellzug, R zuſchlagtreier ehe (Eil

Feruspreober 82 Neumarkt 671
Merseburg

Steinkohl., Koks, Rohkohle
Naßpreßsteine, Torfstreu
Dachpappe, Brennholz.

baumaterialien Handlung.

Gtto Budzik, kisleben
Sangerhäuser Strasse 30

Schuhwaren Schuhreparamrwerkstäne

Bringe mein gut sortiertes Lager
in preiswerten

Damen-, Herren unä
Kinderschuhen

Ia Qualität, in Erivnerung.
Kameraden vom Reichsbanner Schwars-

n haden Preisormäsigung. S

werden hierdurehUnsere leser beten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltunge
nur die Inserenten berücksichtiger
unserer Zeitung zu

1111D

722 745 W get goo

Wir bringen unser reichhaltiges
Lager in Kurz-, Weiss- und Woll-
Waren, Leinen- und Baumwolwaren
und Manufaktur, sowie unsere
Damen- und Kinderkonfektion i

empfehlende Erinnerung

lorgau dent b
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